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Vorwort. 



Xler vorliegende Leitfaden entsprang zunächst meinem 
eigenen Bedürfnisse. Sowohl in den histologischen Cursen, 
welche ich fttr Anfänger gebe, als auch im I^boratorium , in 
welchem ich als Assistent beschäftigt bin , muss ich , wie dies 
die Natur der Sache mit sich bringt, so oft denselben Gegenstand 
besprechen, dieselbe Methode, Behandlungsweise etc. ausein- 
ander setzen, dass ich auf Mittel sann, Zeit und Lunge zu sparen. 
Anfangs half ich mir, indem fch gewisse Recepte, den Gang der 
Behandlung von Schnitten, Färbungsmethoden u. dgl. den Ele- 
ven dictirte. Doch schien es mir bald, dass es des Versuches 
wohl werth sei, diese Notizen ein für alle Mal in Druck zu legen. 

Bei Zusammenstellung des Stoffes hielt ich es für gut, mich 
nicht pedantisch an den bei uns üblichen Gang histologischer 
Uebungen zu * halten, sondern auch schwierigere, über die 
Zwecke des Studirenden hinausgehende Methoden mitzutheilen, 
insbesondere da, wo es sidi um den Nachweis eines bestimmton 
Verhältnisses im Bau eines Organes u. dgl. handelt. 

Sollte also auch ein Nicbt*Anfiinger in diesem Schriftchen 
das Eine oder das Andere finden, das er brauchen kann, so 
bitte ich, dieses Verdienst dem physiologischen Institute , nicht 
mir zuzuschreiben. 

Wenn , wie dies in Wien der Fall ist , in einem Laborato- 
rium seit fast einem Vierteljahrhundert unausgesetzt in Histologie 
geübt und producirt wird, dann werden ge\>isse MetluKlen und 
Kunstgriffe, deren Ursprung oft gar nicht mehr zu ermitteln ist, 



Iradilionoll und ersparen gelegentlich weite Umwege und Wal/ 
erfolge. 

Was die Auurdnung des Stoffes anbelangt, so entschied ich 
mich dafür, derselben den Gang unserer histologischen Uebun- 
gen KU Grunde ku legen, jede Methode da zu beschi'eiben, wo sie 
das erste Myl in Anwendung kommt, und die dadurch entslan- 
dene Zersplitterung der verwandten Methoden durch ein aus- 
führliches Hegister derselben , so wie durch ein alphabetisches 
inhaltsverzeichniss wieder gut zu machen. So, glaube ich, wird 
das Schriftchen auch zum Nachschlagt^n geeignet sein. 

Der Stoff ist durch die Drucksorte unterschieden. Was gross 
geilmcltt ist, enthalt nach hiesigem Gehrauche die Aufgabe des 
Anf^Jngers, der den GcgensUind unserer Wissenschaft einmal 
durcharbeiten will; das klein gedruckte enthüll die Winke und 
Methoden fUr den Vorgerückteren. 

Nicht unterlassen will ich, ausdrücklich zu bemerken, dass 
ich mir bei Verfassung des Leitfadens den Leroenden inmier mit 
eiuem Lehrbuch der Histologie versehen und unter Controlle 
eines Lehrenden gedacht habe , und dass ich den Selbstunter- 
richt, wie überhaupt, so auch mit Hülfe dieses BUchelchens, für 
höchst unzweckniassig, wenn nicht für unmöglich halle. 

Schliesslich muss ich bemerken, dass ich in dem Werkchen 
grundsätzlich nur da Autoren genannt habe , wo deren Namen 
dei- Namen einer Methode, eines Apparates etc. gewoi'den ist. Es 
geschah dies eretens, weil ich die Namen für den mir vorschwe- 
benden Zweck für überflüssig hielt, zweitens, weil in manchen 
Fällen die Feststellung des Autornamens mit unverhüllnissmässig 
grossen Schwierigkeiten verbunden gewesen wäre. 

Wien den 1. Februar 1873. 



Inhalt. 



Seite 

Ingtmmeiiie 4 

Sectionsetui. — Pipetten. — DrahtlöfTelchen. — Lupe. — 
Dissectionsbrillen. — Das Schleifen der Messer. 

I. Handhabung des Mikroskopes 2 

Wahl und Handhabung der Linsen. — Revolver. — Immer- 
sion. Glimmer statt der Deckgläschen. — Einstellung. — 
Deutung der Bilder desselben Objektes bei verschiedener 
Einstellung. — Beleuchtung. 

Bestimmung des Vergrösserungsvermögens eines 
Mikroskopes . . .* 7 

Schorfe der mikroskopischen Bilder. — Testobjekte. 

Bestimmung der wirklichen Grösse eines mikros- 
kopisch gesehenen Objektes 8 

Bestimmung der Vergrösserung einer Zeichnung. * 

II. Untersnchnng der Gewebe 9 

Blut - 

Rothe Blutkörperchen. — Optisches Verhalten wegen 
der Form. — Zusatz von Reagentien. — Oikoid und Zooid 
der Tritonenblutkörperchen. — Consistenz der rothen 
Blutkörperchen durch Einbettung in Leim demonstrirt. 
— Blutkörper unter elektrischen Schlägen. Elektrischer 
Objektträger. — Gaskammer. — WeisseBlutkörper- 
chen. — Heizbare Objekttische.— Blutkrystalle. — Hä- 
moglobinkrystalle. — Häminkrystalle. — Blutkreislauf 
in Schwimmhaut , Lunge , Peritoneum , Zunge des Fro- 
sches, dem Schwänze der Fische. 

Knorpel 45 

Technik des Schneidens. — Verwerflichkeit des Wassers als 
(Jntersuchungsflüssigkeit. — Wirkung des Glycerins. - - 
Einschliessung mit Glycorin mittels eines Rahmens von 
Asphalt, englischem Kitt etc. — Einklemmen der Präpa- 
rate zum Zweck des Schneidens. — Ossificatiou. 



Entkalkimg. — Schleiren der Kntichen. 

ZShne 

Schleifen derselben. 

Muskeln 

Quergestroil'le, lebende Muskelfasern. — Compves 
rium. — ZusBtztlUssIgkeitGn zu lebenden Geweben ; J(k1-J 
seram , humor aquaeuH , Kochsalzlösung , BliitsemtUiT 
Seröse Flüssigkeit«« et«. — Muskelkörporchen.^ — ""' " 
saure. — BüWNjtN'sulie Discs. — MuskelQbrillen, 
schluss der Präporalc in DHinai'lack. — Wahl des TeP-J 
pentinöls. — DiBphragmu. — Polarisalionsmikroskop. - 
Haskeirasern im polariairten Licht, im durch Glimmer.'] 
plätlchen farbig gemacbleii Suhfeld. — Eittwickolung dor 
querKestreifl«n Uuskelfasern. — Müller'sche FlÜAStj^keiti^ 

— MazeraiioD. — Sarkoplasten. — Glaile .Muske' 
füseru. — Isolirung ilerselbeu. 

NBrvenelema&la 

Verschiedene Alten von Nerven [«Bern. — UebM'Of 

saure. — Theilung der Nervenpvimitivl'asem. — Endi^J 
gungen der Nervenfasern im Muskel. — Neri 
t eo. — Aufsuchung des Ganglion Gassei'i vom Fntsuh. - 
Ganglienzellen aus den Spinaiganglicn. 

Bindegewebe 

Auffiiscrunt^ der Sebne durch Reagentien, — BiudegewebiH 1 
koiperchen. — Anordnung der IJindegcwehsfibjillpn inll 
den verschiedenen Organen, — Embryonales Dindege- 

Elastische Fasern 

Unlei-scheidung von Bindegewebsfasern durch GHsigBäut 

— LigamenLuni nuchae. 
Fe« 

LichlbrechuugBvermOgeu des Felles. — Fulllose Fpitzellen. i 

Eplthelien 

Plalleiiepilhel der Zunge, Coi'iieB,Cj1inderopUhol vom Dariii,!J 
. Flimmerzellcn vom Gaumen unddcrNnsoDhöbledesFror*!! 
sches, — Das Schneiden leüendei- FliiamerzHlen. 

f II. UnterBnobungr der Organe < 

Haut 

BelianJIung mil Essi^ uud Creosal Eun> Zwiicke der Hür- 
lung, — Schnillrioiitung. — Färbung mil Carmiu. — Be- 
reilutig und Gebrauch der Lüsung. — Behandhing ge- 
ffirbter Schnitlc. — Doppelle Färbung mil PikrinsUure 
uud Carmiu, — Einfache PikrinsHareärbung. — Oar- 
stelluiig der Sch'AeiüsdrUscn. TalgdrÜMCu , PACiNi'schenr^ 
MKiriSMEB'scIien Küi'pcivli«» eU:. ~- Mürlen der Haul h 
Alkohol, dui'cb Gefriereu. — DesElobetUin gehärtete^ 



Inhalt. vn 

Seite 
Präparate in Paraffin, in Wachs und Oel , in Wachs. 
Stearin und Oci. — Einhcttung unter der Luftpumpe. 
Einbettung in Gummi arabicum, in Gummi und Giycerin 
auf HoUundermark. — Injicirte Haut. — Injectionsmassc. 

— Bereitung des löslichen Berlinerblaue.s. — Berliner- 
blau-LoimmaAse. — Injection mittels der SpriJze. — An- 
dere Injectionsmassen : Carmin- Leimmasse. — Andere 
Injectionsmelhoden. Hering's Apparat. Injection mittels 
WuLp'scher Flasi'.hen. — Sclhstinjection des Frosches, 

— Behandlung injicirler Schnitte. 

Verdauungstrakt 59 

Mundhöhle. ChromsäurehUrtnng. — Zungenpapillen. — 
Schmeckbecher. — Oesophagus. — Magen.— Dar- 
stellung der beiden Zcllenarten der Pepsindriisen mit 
Carmin. — Färbung mit löslichem Anilinblau. — Fiirhung 
mit unlöslichem Anilinblan. — DoppelfÖrbung mit Ani- 
linblau und Carmin. — Dünndarm. — Follikel mit 
Chylus gefüllt. Ebenso das Zottenparenchym. Injection 
desselben. — Saum des Dünudarmepithels. — Meiss- 
ner's und Auerbach's Plexus. — Dickdarm 

VertfauHngsdrflten 63 

Speicheldrüsen. — Gereizte und ungereizlc Speichel- 
drüsen. — Injection der Gtinge des Pankreas. — Leber. 

— Hämatoxilinfürbung. — Doppelte Injection der Leber. 

DrDsen ohne AusfDhningtgang 65 

Thyreoidea. — Thyreoidea des Schafes und der Schildkröte. 

— Nebenniere. — Zirbeldrüse. 

Respirationsorgane — 

Kehlkopf. — Trachea. — Lunge. Injektion mit Ca<^aobutter. 

— Epithel der Alveolen. — Färbung mitPyrogallussäure, 
Crocus- und Nussextrakt. 

GeHsssystem 66 

Herz. — Grosse Gefässo. — SilberfUrbung. — Silbrrin- 
jection mit nachfolgender Leiminjection. — Kleine Ar- 
terien, Venen und Capillaren. 

Lymphgeflsse und DrOsen 68 

Injection der Lymphgefässe des Mesenteriums und Darm*i 
von Frosch und Schildkröte. — Injection der L\niph- 
getässe des Zwerchfelles und der Sehnen. — Auspinseln 
der Schnitte. — Injection der Lymphwege in den Drüben. 
Milz. — Auswaschen der Pulpa. — Thymus. 

Urogenitalsystem to 

Niere. — Methoden der Isolirung der Harnkanälchen. — 
Injection während des Lebenn. -.- Ureter und vesica uri- 
naria. — Männliche Genitalien. — Weibliche (ienita- 
lien. — üebersichlsschnitte. — Aufbewahrung dicker 
Schnitte. 



i 

« 

I \ 

I 



i 



VIII Inhalt. 

i Seit« 

Centralnervensystem 73 

Rückenmark.— Schwierigkeit derTärhung von In Chrom- 
siiure erhärteten Präparaten. — (Jnt^^rsuchung von Ger- 
I LAcn's Nervennetz der grauen Substanz. — Härtung 

grösserer Rückenmarks- und Gehirnstücke. — Gehirn. 

— Anfertigung sehr grosser Schnitte. — Härtung ganzer 
Gehirne oder grosser Theilo vom Hirn. — Rasches Auf- 
hellen von Gehirnschnitten. — Darstellung des Rind- 
FLEiscB-GERLACH'schen Nervennetzes im Gehirn. — Blut- 
gefässe des Gehirns. — Lymphgerässe und Lymphräume 
des Gehirns. — Ihre Injection. 

Sinnesorgane 76 

Auge. — Uebersichtsschnitt. — Injection der Blutgefässe. 
Injection der Lymphräume. — Behandlung der Cornea. 

— Hornhautkörperchen. — Nerven der Cornea. — Gold- 
färbung. — Silbertärbung der Cornea. — Doppclfärbung 
der Cornea mit Silber und Gold. — Sclera. — Chorioidea 
und Iris. — Auflösung des Pigmentes. — Doppelfärbung 
mit Chlorpalladium und Carmin. — Retina. — Schneiden 
und Mazeriren derselben. — Linse. Schneiden und Ma- 
zeriren der Fasern. — Gehörorgan. — Trommelfell. 
Einschluss desselben in seiner Verbindung mit dem 
Hammer. Glaskitt. — Gehörknöchelchen. Entkalken 
und Schneiden derselben. — Schnecke und CoRTi'sches 
Organ. — Schneiden derselben. — Bogengänge. — Gc- 
ruchsorgan. — Mazeration des Epithels. 

IV. Embryologie 80 

Härtung der Embryonen. 

Fliehe 81 

Künstliche Befruchtung. — Künstliche Fischzucht. — Schnei- 
den. — Behandlung der Schnitte. 

Batrachier 88 

Aufbewahrung von in Furchung hegrilfenen Eiern. — Orien- 
tirung bei den ersten Entwickelungsstadien. 

Vdgel 8Ä 

Künstliche Bebrütung. Selbst rogulirt« Gasflamme. — Her- 
ausnehmen der Embryonen aus dem Ei. 

SiugeUiiere 83 

Aufsuchen der befruchteten Eier im Eileiter. 

Methoden 86 

Register 88 



Instrumente. 

Nolhwendig sind : 

Feine und grobe Scheere. 

Feine Pincette. 

Zwei Nadelhalter mit englischen Nähnadeln versehen. 

Staarnadel. 

Kleines Scalpell. 

Pipetten, die man sich selbst anfertigt, indem man eine 
Glasröhre an einer Stelle zur Kugel aufbläst, imd an beiden Sei- 
ten in dünne spitze Röhren auszieht. 

Rasirmesser. (Die vom Instrumentenmacher TflüaRiEGL 
in Wien angefertigten Messer sind in mancher Beziehung den 
gewöhnlichen Rasirmessem vorzuziehen) . Geschliffen wird das- 
selbe auf einem feinen mit Oel befeuchteten Schleifstein , indem 
es mit der Schneide voraus über denselben hingezogen wird. 
Dabei muss der Winkel, den die Fläche des Messers mit der Fläche 
des Steines einschliesst, sich immer gleich bleiben. Das Messer 
wird am Ende eines Zuges über seinen Rücken umgedreht, 
d. b. so, dass die Schneide sich um den Rücken als Axe dreht, 
und nicht umgekehrt. Das Abziehen am Riemen ist nicht zu 
empfehlen. 

Lö ff eichen, mit welchen die Schnitte aus der Flüssigkeit 
gefischt werden. Dasselbe verfertigt man sich am besten selbst, 
indem man entweder das breite Ende einer Metallsonde um- 

EzKXB, Leitfoden. 1 



2 I- Handhabung des Mikroskopes. 

biegt, oder besser, indem man einen Kupfer- oder Messingdraht 
an einem Ende breit klopft und diesen dann entsprechend biegt. 

E& ist selbstverständlich, dass alle Stahlinstrumente von der 
Berührung mit Säuren fem zu halten sind. 

EineStativlupe. Vor schwachen Lupen zum Präpariren 
scheinen mir Bblceb's Dissectionsbrillen bei weitem den Vorzug 
zu verdienen *} . Hat man sich einmal an diesell)en gewöhnt, so 
kann man sie bei feineren Präparationen kaum mehr entbehren. 



L Handhabung des Mikroskope». 

Das Anschrauben der Objeetiv- Linsen an den Tubus ge- 
schieht, entweder nachdem man den letzteren in seiner Fassung 
hinlänglich emporgehoben oder nachdem man ihn ganz aus 
derselben herausgenommen hat. Letzteres ist bisweilen be- 
quemer, erfordert aber immer die Vorsicht, dass der Tubus 
nicht so geneigt werde, dass das Ocular herausfallen könne. 

Man wählt im Allgemeinen bei Untersuchung eines Objectes 
oder bei Aufsuchen desselben zuerst schwache Vergrösserungen. 

Hat man eine Untersuchung vor, bei welcher man sehr häutig 
schwache und starke VcrgrÖsserung wechseln muss, kann man sich 
der Betiuenilichkeit halber des Revolver bedienen, einerVorrichtung, 
welche unten an den Tubus angeschraubt wird, schwache und 
starke Linse triigt, und erlaubt, abwechselnd die eine oder die an- 
dere vor den Tubus zu legen. Solch ein Revolver ist natürlich 
nur dann zu empfehlen, wenn er sehr genau gearbeitet ist. 

Bei Schnitten durch ein ganzes Organ ist es dienlieh . sich 
vor dem Gebrauch stärkerer Vergrösserungen des einfachen 
Mikroskopes zur Orientiiiing zu bedienen, so wie überhaupt 
darauf zu achten ist, diiss das makroskopische und das mikrosko- 
pische Bild für den Untersuchenden immer in organischem Zu- 
sammenhang bleibe. 



•) Sio sind beschrieben im Archiv für Ophthalmologie 1859. 
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Dift SU'igening der Vei-gi-össeiiing isl so lange als niöi^iL-li 
\arch Sleigening der Objectiv-, nicht der Ocular-Vergrösserunp 
1 przielen, da trslere imnipr wpit scharferp untrüglichere Bikler 

Immürsionslinsen. Es siml jelzi mir mehr Wasseriinmersio- 
nen im Gebrauch. Auf eine 1miiiersion«lin.se ist, bevor sie an de» 
Tubus geschraubt wird, ein Tropreii desliltirten Wassers aus einer 
Pipelle zu bringen. Der Tropren tnuss so kloin sein, dasserbeim 
Anschranbon unten an der Linse hängen bleibt , und dabei nur 
die eigenllidie Glushnse bedeckt. War der Tropren, den man auf 
die Linse brachte , zu gross , so ist ein Theil desselben mittel« 
Riesspapiers wegzusaugen. wobei das Papier nie die Linse seihst, 
sondern nur die MetalirBSsunf; xu berühren braucht. Die Berüh- 
rung der ersleren ist deshalb zu vermeiden , weil gelegentlich 
Fäserchen des Papiers hiingen bleiben und ein Abwisctien der 
Linse nölhig machen , wns nntiirlirh möglichst selten zu ge- 
[ »chehen hat. 

Hat man die Liuse samnit ihrem Tropfen angeschruubt, su 
e man den Ttibns, während man von der Seile her den 
i Tropfen boob»chlei: An der plötzlichen Verüiiderung des Reflexc-i 
n demselben erkennt man den Moment, in welchem der Tropfen 
, dus Deckgliisclien berührt. Nun kann man mittels Mikrometor- 
' schraube weiter einstellen. 

Da der Tropfen an der Linse haften bleibt. Itann man ungc- 
\ «clieul das ganze Object unter der Linse verschieben , bot sich 
■ w olil zu hüten , den Tropfen über den Himd des DeckglUs- 
chen.s überiliessen zu lassen. Abgesehen von allen anderen Nach- 
Iheilen. die eine solche Un Peinlichkeit für Linse und Object zur 
folge hah«n kann, kommt dadurch, wenigstens unter gewissen 
Umstünden, die Flüssigkeit unter dum Deckgilichen in Bewegung 
I nnd lercitelt dadurch jede Beobachtung. 

Hanoi aus irgendwelchen Umstünden das Deckgtäschen um 

^ Objectirügor woniger fest als an der Linse, dann bringt es bei 

Verschiebung des ersleren oder bei Hebung und Senkung di-s 

> Tabus durch die Mikromelersch raube im Ohjert Stniniungen her- 

, und macht hiedurch die Beobnchtune höchst unsicher und oll 

umnÖglii^h. In solchen Rillen kann gewöhnlich durch vorsichtin 

Y erg rosse rung des Immersionstroprcn abgi^hulfcn werden. 

Bei den stärksten Immersionen, z. B. IIakt.nack N 
pHegen unsere Oeckglüschen zu dick zu sein, man gebraucht d<i 
halb statt ihrer Glimmerbldllchen. die tnan sirh in hinlUng^cM 
lirösKO imd hst beliebiger Feitilieit von grösseren Qllminerpbtli 
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abspaiton Lann. l«t Luft zwischen den Schichten des Glimmers, 
M> luixhb den^eibc erst ausgekocht werden. We^en der Ebenheit 
und Reinheit des Glases , ist dasselbe , wo es anwendbar, dem 
Glimmer vorzuziehen. 

Je stärker die VergrÖsserung , desto dünner muss die zu 
untersuchende S^^hicbte sein: die stärksten Vergrösserungen geben 
d^Mlialb sehr schöne Bilder fast nur mehr bei in Flüssigkeit snspen- 
dirlen dünnen Objecten, als Blutkörperchen u. s. w. 

Bei der Einstellung des Tubus hat man stets auf die Gefahr 
zu achten , mit d(»r Objectivlinse das Deckgläschen zu berühren. 
Man goht derselben am i)esten in folgender Weise aus dem Wege. 
Man fasNt mit der rechten Hand den Tubus, so dass man ihn 
zwischen Daumen einerseits, Zeige- und Mittelfinger anderer- 
iUMts halt. Die tH*iden letzten Finger liegen fest an der Fassung 
des Tubus. Wenn man auf diese Weise unter leichter Drehung 
des Tul)us denselben nach abwUrts schiebt , vermeidet man die 
(refahr, <lurch einen plötzlichen Ruck die Linse auf das Object 
zu Nt08M(>n. Hat man den Tubus so weit geschoben, dass nach 
ungefilhrem Augeiimaasse der Brennpunkt der Linse dem Object 
nahe ist, su blickt num durch das Ocular und manipulirt in der- 
selben Weise weiter, bis man ein ven^vaschenes wolkiges Bild 
des Objectes gewahrt ; dann erst nimmt man die Mikrometer- 
Hchranlu» in die rechte Hand und schraubt weiter nach abwärts, 
bis die volle Klarheit des Bildes erreicht ist. Will man noch 
sicherer gehen , so bewegt man, während die rechte Hand den 
Tubus herunterschiebt, mit der linken Hand fortwährend den 
Objootträger hin und her, so dass man einerseits durch die dem 
Auge siehtltar werdende Bewegung des Objectes die nahezu 
richtige Einstellung erkennt, andert^rseits die Berührung des 
Deckglasihens mit der Linse in der linken Hand fUhlt. 

Nach denselben Prineipien gj^ht man bei jenen Mikroskopen 
\or, lH»i welchen die gix)lH» Einstellung dun^h eine Schniube 
geschieht. 
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Ist das zu beobachtende Object so klein , dass man nicht 
darauf rechnen kann , es gleich bei der Einstellung im Sehfeld 
zu haben, dann wird die Sache etwas schwieriger. Es ist dann 
am l>esten die Unreinigkeiten , die sich an den Oberflächen des 
DeckglUschens und des Objectträgers befinden, bei der Einstellung 
als Merkzeichen zu benützen. 

Bei Durchmusterung eines Objectes verschiebt man es , in- 
dem man es zwischen Daumen und Mittelfinger der linken Hand 
hält ; die rechte Hand dreht fortwährend durch die Mikrometer- 
schraube den Tubus auf und ab, um alle Schichten des Objectes 
hintereinander deutlich sichtbar zu machen. Auf der richtigen 
Deutung der Beziehungen zwischen den verschiedenen Bildern, 
die man bei verschiedener Einstellung von demselben Object 
bekommt, beruht der schwierigste Theil guten Mikroskopi- 
rens. Natürlich kann man sich nur durch aufmerksame Uebung 
bierin Sicherheit erwerben ; schematiscb andeuten will ich aber 
die Art dieser Deutungen. 

Sieht man bei gewisser Einstellung einen Punkt und der- 
selbe verschwindet beim Auf- und Abwärtsschrauben , so hat 
man wirklich einen Punkt unter dem Mikroskop. Sieht man 
einen Punkt und derselbe verschwindet beim Aufwärts- oder 
Abwärtsdrehen nicht, so hat man eine verticale Linie vor sich. 
Macht der Punkt bei verschiedener Einstellung eine scheinbare 
seitliche Bewegung, so ist es eine schief nach aufwärts verlau- 
fende Linie, die man vor sich hat. Die bei Einstellung von oben 
nach unten auftretenden Bilder können aufgefasst werden als 
ebensoviele sehr 4ünne Platten , in die man sich das Object, 
parallel der Ebene des Objectträgers, zerschnitten denkt. Es ist 
die Aufgabe, aus diesen Platten , deren Reihenfolge man kennt, 
im Geist das Object aufieubauen. 

Die Beleuchtung des zu untersuchenden Objectes kann 
bei sehr schwacher Vergrösserung von oben durch eine Convex- 
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linsi- geschehe». Undurchsichtige Ohjecle müssen auf diesf 
Weise beleuchtel werden. 

Wegen der Mangelhafli^keil dieser Art der Beleuchtung ist 
man bei allen feinwen Untersuchungen darauf angewiesen, di^ 
Ohjecle durchsichtig zu machen. Sie werden dann von uiil«D 
her durch die OcfTnung des Objectiisches niiUels eines Spiegels 
beleuchtet. Derselbe kann ein Concav- oder Planspiegel sein, 
statt des letzteren gebraucht man auch als Spiegel wirkende, 



Bei starken VcrgrüäseruDgen kann das parallelstralilige Licht 
lies rinDspiegels oder des Prisuas noch durch eine SamuielliDsa, 
die in der Blendung angebracht ist, im Objecl zu einem Brenn- 
punkt \ercinjgt werden. (Condensalor). 

Zum Uikroskopiren isl die Nähe desFeuslers nidil der beste 
l'lalz. In der Tiefe des Zinuuers bekoiumon die Bilder schärfere 
t:onlouren. Man rücke also so weit zurück als es inöglicli ist, ohne 
die biulänKliche Lichlintensil'dl zu verlieren. Was den Ten des Lich- 
tes anbelangt, so ist der schwach gelbliche der beste. Hahtnauk's. 
Gi.tuLAcn's, NAtmäTs Mikroskope liefern diesen Ton durch die 
Farbe ihrer Linsen, so dass m»n bei diesen Mikroskopen das Licht 
am besten weissen Objeclen entnimmt: helleci Wolkeri, einer 
weisüen Wund. Der blaue Himmel liefert kein gutes Licht. ' Hat 
Juan ein Mikroskop, dessen Linsen bläuliches Licht Ucfern tUtRi) . 
oder ist niun auf bbuen Himmel angewiesen, so kann man sich 
durch Vorlegen ^on gelbem Uranglas (Can3rien|;lae) helfen. 

Was die Blendungen anbelangt, so gilt die Regel, man 
nehme die Blendung so enge, wie ohne merkliche Lichtnbnahmr 
indglirh. Starke Linsen vertragen enfiiTC Blendungeu als 
seh wache. 

GewühnlichstehldcrSpiegelscnkrechl unter der Blendung. Bei 
Dialornnzeen und ühntichen Objecteu mit scharfen Linien iliul die 
sogenamiie seidiche Beleuchtung gute Dienste. Sie besieht darJu. 
dass man das Objecl so beleuchtet , dnss auf demselben Srtialteil 
entstehen, indem man den Spiegel nach i-echts oder links und oben 
.schiebt und so das Licht schief nach eben auf das Object Wirft. 
Enge Blendimgen sind dabei natürlich unmöglich. Bei weichen 
Ihierischen Gebilden ist diese Methode von zweifelhadem SnlJten, 
nuler anderem, weil sie leirlii Truiibilder erieuiil. 
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Bestimmting; des Vergrösaerungsvermögen eines M 

Sikroskopes. S 

Müti kann die Fmge Dach dem Verg rosse rungsvermögeo dneä 
Mikroskopen nur so slellen : Um wie viel grösser ist dasNeUhaut- 
bild eines durch das Mikroskop ^sehenen Gegenstsindes , als d^ 
Nelzbaulbild itesselben Gegenstandes wäre, wenn man denselben 
mil unbewalFneleni Auge in einer bestimnileti Entfernung sehen 
würde- Als diese bestimmte Entrernung sind von Hmitnace und 
den meisten anderen Pabrlkanlen bei iliren VergrÖsserungsangabeii 
thO Hm. angenommen. Andere wütillen als Absland 5 englische 
Zoll, <0 pariser Zoll oder 8 rheinische Zoll. Die Wahl dieser 
Maasse ist zielmich gleichgültig , wenn man bei Angabe der Ver- 
grösserung ^tels auch die Entfernung, auf welche sie bezogen ist. 

Die Beantwortung der genannlen Frage kann auf verschii 
nem Wege geschehen : 

Man beniitüe einen in Gla8 eingeritzten Millimelermaasssti 
(wie solche kUuflich sind) als Object. Neben das Mikroskop lege 
man in die angegebene Entfernung einen anderen Millimelermaass- 
slab. Blickt man nun mit einem Auge durch das Mikroskop , mit 
dem anderen neben demselben nach dem zweiten Maas.-^lab, so 
sieht man zugleich beide, den einen vei^rossert , den anderen in 
der naturlichen Grosse. 

Es gelingt leicht, beide Bilder so zur Deckung zu bringen. 
dasB man beobachten kann, wie viele Theilslriclic des einen Maas&- 
sEabes zwischen je zwei des anderen fallen. 

Gelingt es nicht auf diese Weise die Bilder gleichzeitig n 
sehen, so benutze man liierzu ein sogenanntes Zeicheapi 
(Camera lucida, Dikatopter elc. , wie solche in Handel kommt 
durch welches die beiden in Hede stehenden Bilder demselben Ai 
zugeführt werden, wodurch die Vergleicbung eine leichlere 

Zeigt es sich, dass zwischen je zwei Theilslricben des mikro- 

skopisch gesehenen Maassstabes z. B. zehn Theilsiriche des frei 

gesehenen Maassstabes Platz haben, so vergrossert das Mikroskop 

' zehnmal. Zeigt es sich, dasszwischen je iwei Zehnteltheil st riehen 

I des erstereii 30 Theitstriche des letzteren Platz liaben, so ver- 

f grössert das Mikroskop 300 Mal. 

Die Vergrüfiserung allein ist nie ein Maassstab für den Werth 
• des Mikroskopes. Dieser hüngt auch ab von der Schürfe des Bil- 
Es ist allgemein eingeführt, dieselbe an binloninceen sl^ 
I Testobjectcn abztischUlzen . Für unsere Zwecke ist diese Melhod«. 
I TerH-erllich , weil sich die merkwürdige Thatsache hemusgesli 
►bat, dass manche Mikroskope, welche diese Testobjecic vortrel 
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auflösen . lebendes oi^anisches Gewebe mangelhaft zeigen, 
z. B. die Uikroskope von Merz. Wir sind daher genothigl, ao- 
sere Teslobjcde dem frischen thierischeo Gewebe zu enllcluien. 
und wUhlea hierzu die Speichelkörperchen , die aucli den Vor- 
Ükeil haben, jederzeit zur Hand zu sein. Ein MikroskojJ . das die 
Molecularbewegung im Inueren frlsclier S|ieicheIkÖrpcrchen deul- 
* tich zei^t, reicht zu den meisten Uniersuch ungen aus. 



Bestimmung der wirklieben Grösse eines mikroskopisch 
gesehenen Objectea. 

Hierzu sind wieder zwei Manssstäbe iiülhig. Ein iiut GU« 
geritzter Millimeter- (oder Zoll-) Haassslah, der natürlich in Unter- 
abtheilungen von bekannter Grösse getheilt isi , und ein zweiiea 
auf Glas geritztes System gicichwcit von einander ciilferoler 
Linien, deren Entfernung man uichl zu wissen braucht. Letzterer 
Maassslab muss als sogenannlcr Ocularmikromeler in das Ocolar 
des Mikro^opes passen, und da im Brennpunkt der unteren Linse 
des Oculars (der Collect! vi inse) liegen, aLso in der Ebene der Blen- 
dung. Hat man ein Object unter dem Mikroscop und will dessen 
Grösse bestimmen, so schalte mian zunächst das Ocularmikromeler 
ein. Man hat dann im Sehfeld das Object und die Theilung des 
Haassstabes. Man merke sich, wie lang , durch diese Theilstriche 
ausgedrückt, das Objecl ist. Es reiche z. B. über ö Theilstriche. 
Nun nehme man das Object weg und lege den MilÜmetermaassstab 
stall des Objecles auf den Objecllisch, und ver^eiche neuerdings, 
wie viele Theilstriche dieses, zwischen jenen 5 des Ocnlanntkro- 
nielers Platz haben. Haben etwa acht Theilstriche. von denen 
jeder einen Werth von '/|oi,Milliroeler hat, Platz, so ist das Object 
0.08 Hillimeler gross. Man kann sich der Bequemlichkeit halber 
ein für alle Male eine Tabelle entwerfen , in welcher der Wertli 
eines Theilstrichcs des Oculannikrometers bei den verschiedenen 
Linsencombinalionen verzeichnet ist. 

Ausser dieser Methode giebl es noch eine zweite . zu deren 
AusfühningdcrsogenannteSchraubenmikrümeler, ein bei denniei- 
Bten Mikroskop-Fahrikanlen verkSutlicher Apparat, dient. Er be- 
steht im Wesentlichen aus einer Messiugplatle, die als Objecttisch 
dient, imd die mit einer feinen Schraube verschiebbar ist , an 
deren Kopf man die Grosse der Verschiebung direci ablesen 
kann. Das Object wird auf diese Halle gelegt, und ein Endpunkt 
desselben mit der Kreuzuni^ des Fadenkreuzes . das man sich is 
der Blendung des Oculars angebracht hat, zur Deckiuig geJ>racht. 
Darauf wird an der Schraube des Mikrometers so lange gedreht, 
bis der andere Endpunkt des Objecles von dem Fadenkreuz be- 
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deckt ist. Die Grösse dieser Verschiebung wird nun an der 
Schraube abgelesen. 

Die VergrÖsserung einer Zeichnnng, die man von 
einem mikroskopischen Bilde entworfen hat , misst man j wie sich 
nach dem Vorhergehenden von selbst versteht, entweder so, dass 
man , wenn das Object gross genug ist , dieses mit. freiem Auge 
abmisst und mit der Zeichnung vergleicht. Die Länge der Zeich- 
nung dividirt durch die des Objectes, giebt dann die VergrÖsserung 
an. Ist das gezeichnete Object zu klein , um direct gemessen zu 
werden, z. B. ein Blutkörperchen, so misst man zuerst seine 
wirkliche Grosse und vergleicht mit dieser die Zeichnung. 

11. Untersuchung der Oewebe. 

Blut. 

Ein Tropfen möglichst frischen Blutes wird auf den Objecl- 
träger gebracht, und sogleich mit dem Deckgläschen bedeckt. 
Jede länger dauernde Berührung des Blutes mit der Luft ver- 
ändert die rothen Blutkörperchen. Der Tropfen soll so klein 
sein, dass er nirgends unter dem Deckgläschen hervorquillt. 
Das so bereitete Präparat kann ohne Weiteres angesehen werden. 
Man wähle erst Frosch-* oder Tritonenblut, dann Menschenblut. 
Gewöhnlich sieht man nach einiger Zeit die runden Blutkörperchen 
Maulbeerform annehmen. Die Delle der Säugethierblutkörperchen 
macht sich kenntlich dadurch, dass die Mitte des auf der Fläche 
liegenden Blutkörperchens je nach Einstellung dunkel oder hell 
erscheint , und zwar erscheint sie bei tieferer Einstellung hell, 
bei höherer dunkel. Es rührt dies daher, dass das Blutkörper- 
chen vermöge seiner Gestalt als Zerstreuungslinse wirkt, und 
dass also sein Brennpunkt unter ihm liegt. Hat man auf diesen 
eingestellt, dann sieht man ihn hell in der Mitte des Blutkörper- 
chens. Hebt man den Tubus, so verschwindet der helle 
Brennpunkt in der Mitte , dafür wird der Rand des Blutkörper- 
chens hell. Es rührt diess daher, dass dieser biconvex ist, und 
wie ein im Kreis gekrümmter Glasstab die Strahlen in eine kreis- 
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(tirmi|ii.' Becnulioic xusamnienbridil . welche nun oWrhulh dos 
B|ulkörpei'('hens liogt, also bei lioher KinslelluDg gesehen %vird. 
Es ist übrigens xu empfehlen, l)«i <ler Deutung detarliger Lichl- 
erscheinungcn in hohem Grade vorsichtig zu sein, weil bei den- 
selben complicii'le Reflexionen an den Grenzen der brechenden 
Medien, sowie die, UnvoUkommonheiten des Mikroskops (die 
mangelharte Achroinasie etc.) lu groben TüuscJiunt^en Veranlas- 
sung geben können. Will man sich also über das Rolicr eines 
Kärpcrs klar werden, so ist es immer sicherer, denselben xu 
drehen und so von allen Seiten zu beobachten. Eine solche 
Drehung, eiii WHlüen von mehr oder weniger runden Objecten 
erzielt mun am besten, wenn man mit einer Nadel suchte auf 
das Dcek^äschcn drückt. Man muss dann , während man <ljess 
thut, tias Objecl beobachten. 

WeiUre charakteristische Verändeningeu treten auf bei 
ZusHtz (gewisser Roagenlien suni Blut. Wasser enifiirbt die 
Blulk)>rp<'r(-hen und macht sie kugelförmig, llarnstofflösung 
bewirkt die AbschnUrung grösserer oder kleinerer kugeliger 
Tbeile, wie mitii solche im blutigen Harn zu linden pflegt. 
DieAlkalisjdte, die Gallensauren, Galle. Aelher, Chlorofonii. Al- 
kohol u. a, bewirken OupUpo der Blutkörperchen und Austritt 
des FiirlH'slofles. 

Alle die Heagenlien, die sich mit Blut mischen, werden am 
besten so zugesetzt, dass man an einen seitlichen Hände des 
Deek^lilsctiens einen Tropfen tlerselben hinbringt und ihn mit 
der Flüssigkeit unter dem Dock)iliJschen in Verbindung setzt. 
Dann schreitet das Bofigens uner dem Deckglas allmlilig vor- 
wärts, und man kann unter dem Mikroskopie die Reihenfolge der 
Verüiidenmgeu lieobachlen. Dringt die Flüssigkeit zu langsam 
ein . so kunu uian au der anderen Seite des Deckglases etwas 
Flüssigkeit unter demselben mill^^'ls Fliesspapiers wegsaugeo. 
Alles<liess geschieht, ohne dasübjecl vom ObjecUiseh abzulieben. 



Diui li: 

Man kann dir Heagentien auch io SubsUiDii dem Blute beiniiscbeti, 
kann <lns Blut mil denselben sthutteln, oder auch in anderen 
Fallen, z. B, bei AcUier und Chloroform, es nur den Dumpfeii 
ansseUen. 

Man untersuche ferner Vogelblul, und wenn uiöj^lieh Fiscb^ 

Um sich Oikoid und Zooid der Tri tone nblutkürpcrchen an- 
I Kcbaulich zu machen, fülle man ein Spitz^las mit i '/^ — 1% Bor- 
r eSurelösung, trockne einen Triloii oberliuchlicii sb, utid schneide ihm 
J aber dem Glas den Kopf ab. Die herabfallenden Tropfen Blutes 
sinken in der Fliissigkeil zufiodenundsammclaslchin der Spitze dei: 
Geldes. Uil einem Gla.sslab hole man vom Grund des GePJsses 
einen Tropfen Flüssigkeil herauF (es bleiben immer hlniänglich 
Blutkörperchen daran haflen) und untersuche ihn in der gewöhn- 
lichen Weise. Hüulig fmdet man den Process des Aualrilts des 
Zooids schon ganz abgelaufen, doch gelingt es auch ihn noch unter 
[ dem Mikroskope ablaufeu zu sehen. Beide Elemente bleiben in 
i der genannten Flüssigkeil viele Sluadea lang unverändert. 

um sich lon der eigenlhü milchen Cottsistenz der rollten 
f Blutkörperchen, von ihrer Dehnbarkeit und ElasticilUi zu über- 
[ zeugen, mische man defibrinirtes Blut mit warmer, bei 35 — 36" 
k gerinnender LeJmgallerle , fertige nach der Erslamuig feine 
k Schnitte von derselben an und bringe sie zwischen ObjecltrUgcr 
Fund Deckgläschen. Letzteres kann man sachte aufdrücken. Auch 
1 wenn man den Inhalt einer Colloidcy sie mit Blut gemengt zur Vei^ 
IfQgungbat, sieht mau die Mannlgfaltigkeil der Formen, wclclie 
l diese überaus zähen und dehnbaren Körperchen anzunehmen 
vermögen. 

Zur tlntersuchuug der Veränderungen, welche dleBlutkÖrpr- 
Lunter dem Einfluss von elektrischen Schlägen 
Jt erleiden , ist eiue kleine Vorrichtung nölhig. Man belege einen 
v.ObiccUräger oben und unten so mil zwei Stauiol platten, dass die 

9 die rechte, die andere die hnke BUlfte desselben 
|.Iu der Mitte berühren sie sich nicht, sind aber — etwa mil 

mgeschnittenen Enden — so genähert, dass ein Tropfen unter 
^ Deckglas gebracht, beide Staniolp lallen berührt. 

Würde man nun rochls und links am Objecttr^cr mittels' 
iT Klemme einen Draht anbringen, so würe es möglich, durch 
k den Tropfen , welcher die Verbindung zwischen deu beiden Stu- 
I niolhälfien herstellt , \on einem Schlitlenapparut her elektri 

äge zu leiten, Die Drähte würden aber bei den Vi-rschl 
L'bungen des Object trüge rs. wie solche bfi der Untersuchung 
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nolhwendig sind, höchst binderlicli sein. Es linndcll siili also 
darum, die Prahle nichl direct am Objecttrager anzubringen und 
doch die Leitung herzustellen. 

Dazu dient eine Glasplatte, die nurdem Ubjectliscli liegt, und vul 
welche zwei Metall st reifen gekittet sind. Der Obieclliügor liegt so 
auf dieser Glasplatte , dass je ein Slaniolbetag nur mit einem He- 
tallstreiren in Berührung ist. An diesem Streifen nun shid die Zu- 
leilungsdrühte befestigt, und ihre einzige leitende Verbindung bil- 
det der Tropfen.*; 

Zur Unlersuehung der EinwirLung verschiedener Gase auf 
das Blut bedient man «ich am vor t heilhaftesten folgenden Appfr* 
rales. Das Deckgläschen ruht nicht direct auf dem Objecttrfiger, 
sondern ;fwischen beiden liegt ein kupferner Ring , der mit diesen 
eine trummel förmige Höhlung abschliessl- In diese Höhlung führt 
durch den Bing beiderseits ein Röhrchen, das eine dazu besliramt, 
das Gas luzufüliren, das andere das Gas weezufiihren. DerBing 
ist an dem Objectirligur festgekillel. Bringt man nun auf die un- 
lere Räche des DeckglLischens eine kleine Menge Blutes, und seilt 
dasselbe mittels etwas Fett lultdicht auf den Ring, ao ßndel sich 
dos Blut mit dem Gas abgesperrt, und kann von oben her mikro- 
skopisch beobachtet werden. Das Gas miu>'s, bevor es in die Gas- 
kammer dringt, mit VVn.sserdampf gesättigt werden . um das Blut 
vor Verdunstung zu schützen. 

Um die weissen Blutkörperchen in ihren Lebens- 
eigenschaflen gonyuer zu sludiren, dient am best*?n Frosch- und 
Tritouenblut. Die Bebandlung ist die gewöhnliehe. 

LHnger bleiben die weissen Blutkörperchen am Leben und 
lobhafter sind ihre Bew(>gungen. wenn man sie in erhöhte Tempe- 
ratur bringt. Es geschieht die Beobachtung bei erhöhter Tem|]&- 
ralur mittels des heizbaren Objeclliscbes. Die vortheilhafteslen 
Conslnictionen heizbarer Objecttische sind folgende. 

Man denke sich an der erst beschriebenen Gaskammer noch 
Folgende.s angebracht : Es sei das eine Gas führende RÖbrcfaan 
aus Metall und siehe senkrecht auf der Langsame des OhjecttrHgers, 
wagrecht über den Objecllisch hinaus. An dasselbe kann man 
einen </] Schuh langen Kupferdraht , der an einem Ende kork- 
zicberfomilg gewunden ist , ansiecken. Wird dieser Draht nun 
durch eine Spirituslampe erwUmit. so Iheilt sich die WBrme dnrch 
das Röhrchen dem kupfernen Cylinder mit, und der Raum im In- 
neren desselben wird ebenfalls erwärmt. Der Grad der WHrme 
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daselbst ist nicht genau zu ermitteln ; um aber doch die Möglich- 
keit zu haben, zu wiederholten Malen ungefähr dieselbe Tempera- 
tur daselbst wieder herzustellen , ist die Wandung des Kupfer- 
cylinders doppelt, und zwischen beiden Wänden liegt das kreis- 
förmig gebogene Gefäss eines Thermometers , an dessen aussen 
. liegender Scala man immer die Temperatur des Cylinders ablesen 
kann. Hat der Cylinder die Tempera tür, die er bei einer früheren 
Beobachtung hatte, so ist zu erschliessen, dass der BluUroplen am 
Deckgläschen, wenn auch eine andere Temperatur als der Cylin- 
der, doch auch dieselbe Temperatur wie bei jener Beobachtung 
habe. Dieser Objectträger ist durch eine Bekleidung von Hart- 
kautschuck handlicher und weniger gebrechlich gemacht. Man 
kann Objectträger auch auf elektrischem Wege heizen. Es ist 
dies bei lange währenden Versuchsreihen von Vortheil.*) 

Ein anderer heizbarer Objecttisch besteht aus einem Blech- 
tischchen, das auf den Objecttisch gelegt und festgeklemmt wird. 
Dieser ganze Tisch wird auf ähnliche Weise wie der oben geschil- 
derte erwärmt. Der Objectträger liegt auf diesem Tischchen, wie 
er sonst auf dem gewöhnlichen Objecttisch liegt , und wird von 
seiner Unterlage her geheizt. Auch dieser Objecttisch ist mit 
einem Thermometer versehen. 

Die Darstellung der Haemoglobincrystalle gelingt 
am leichtesten aus Meerschweinchenblut und geschieht auf fol- 
gende Weise. Ein Tropfen Blutes wird auf den Objectträger 
gebracht, und unbedeckt fast vollkommen eintrocknen lassen. 
Auf den Blutfleck wird nun ein Tropfen Wasser gethan, das 
Ganze mit dem D^ckgläschen zugedeckt und abermals zum Trock- 
nen hingelegt. Beim Austrocknen der Flüssigkeit treten die Cry- 
stalle auf. 

Darstellung der TBicHMANN^schen Haemincry- 
stalle. Einen Tropfen Blut lässt man am Objectträger eintrock- 
nen. Ist das geschehen, so streut man einige ganz feine Köm- 
chen Kochsalz dazu und befeuchtet das Ganze mit einem, bis zwei 
Tropfen Eisessig. Nun wird rasch das Deckgläschen darauf- 
gelegt, ehe der Eisessig auseinanderfliesst. Man kann unter das- 
selbe ein Haar legen , um mehr Platz für die Flüssigkeit zu ge- 
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wiDneD. Der Objeclträger wird nirn über der SpirilusIlamTne 
so schnell erwjtrmt, dass der Eisessig zu kochen anßingt, ehe er 
verdampft ist; dabei hat man sich vor dem Springen desOltjecl- 
trägers r.u hüten. \si der Eisessig im Kochen gewesen, so ist das 
Präparat fertig und kann untersucht werden. Gewöhnlich finden 
sich am Rande des Deckglilschens oder in der Nllhe des Haares 
die meisten Crystalle. 

Zur Untersuchung des Blutkreislaufes am lebenden 
Thier bedient man sich am besten des Frosches. Er wird mit 
Curare vei^iftet [durch Einbringung des Giftes unter die Rücken- 
haut), und wenn er ganz bewegungslos ist, auf eine Korkplatte 
gelegt. Dieselbe kann mittels der fast jedem Mikroskop beigege- 
benen Klemmen an den Objoottisch festgeklemmt werden und 
trügt entsprechend der OeiTnung des Objecltisches ein rundes 
Loch. Ueber dieses wird die Schwimmhaut dos Frosches aus- 
gespannt, indem man die Zehen mit Nadeln feststeckt. Nun 
kann man ohne Deckglüschen beobachten oder man kann auch, 
ein Deckglüschen oder einen Scherben eines solchen — je nach 
Bequemlichkeit — über die Schwimmbaut legen, und den Raum 
zwischen Haut und Glas mit Wasser ausibllcn. Zu diesem Ver- 
suche passt wegen geringerer Pigmentirung der Haut rana tem- 
poraria bes.ser, als r. esculenta. 

Man kann in ühnlicher Weise den Kreislauf in der Langte 
dem onstr Iren. Schneidet man dem Frosch die seilliche Thorax- 
wand ziemlich weit oben auf, so drUngt sich die Lunge hervor. 
Dieselbe wird dann angestochen, dass sie zusammenfällt, und 
mit Nadeln über die Oeffnung derKorkplalte ausgebreitet. Dabei 
spanne man die Lunge nicht zu sehr, weU in diesem Falle Stase 
in den Lungencapillaren eintritt. Aehnlich behandelt man das 
Mesenterium. 

Will man am nicht curarisirlen Frosch längero Beobachtungen, 
machen, so gehe man ihn in eine passende Blechbüchse. Aus 
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einer Oeflnung derselben ziehe man ein Bein heraus und befestige 
jede Zehe mittels Faden, so dass die Schwimmhaut über der OelT- 
nung ausgebreitet ist. Die Büchse selbst muss auch festgebunden 
werden. Statt der Korkplatte möge man sich eines Brettchens 
bedienen, das passend mit Füssen aufgestellt sein kann. Ein 
überaus schönes Object, um nicht nur Kreislauf, sondern lebendes 
Gewebe und die Vorgänge in demselben im Allgemeinen zu stu- 
diren , ist die Zunge des Frosches. Ein solcher wird curarisirt 
auf eine Korkplatte gelegt. Die Zunge wird aus dem Munde gezo- 
gen und mittels Stecknadeln über das Loch gespannt. Sie kann so 
dünn ausgezogen werden , dass sie Beleuchtung von unten voll- 
kommen gut vertrugt. Durch zu starkes Ausspannen tritt Stase 
in den Gefüssen ein. 

Sehr schön sieht man das schlingenförmigc Umbiegen der 
Capillargefässe in der Schwanzflosse kleiner (3 — \ Ctm. langer) 
Fische. Dieselben sind in feuchtes Fliesspapier so einzuschlagen, 
dass nur der Schweif heraussteht und auf einen gewöhnlichen 
Objectträger zu legen. Der Schweif kann mit einem DeckglUschen 
bedeckt werden. Lästig sind die Bewegungen des Schweifes und 
das rasche Absterben. 

Zur Untersuchung des Kreislaufes am Säugethier ist ein etwas 
complicirterer Apparat von Stricker angegeben worden , der im 
Original nachzusehen ist. *) 



Knorpel. 

Ein Stück Knorpel von einem Kalbsfuss, oder die knorpe- 
ligen Theile jedes jungen Knochen können zur Untersuchung: 
dienen. 

Es handelt sich darum, möglichst feine Schnitte anzufertigen . 
Man kann Knorpel , wenn man das Rasirmesser schonen will, 
auch mit dem Scalpell schneiden. Um feine Schnitte anzuferti- 
gen, giebt es im Allgemeinen zwei Methoden. Nachdem man 
sich durch einen raschen Zug durch das Prüparat eine reine d. i. 
vollkommen ebene Schnittfläche angefertigt hat, kann man ent- 
weder die Messerklinge flach auf diese Schnittfläche legen und 
rasch, ohne niederzuhalten, ül)er dieselbe wegfahren. Durch die 
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Schwere des Messers wird die Schärfe gewöhnlich — durchaus 
nicht immer — so niedergedrückt, dass eine dünne Schichte des 
Präparates von dem gleitenden Messer abgeschnitten wird ; oder 
man kann das Messer bedächtig ansetzen, und unter fortwähren- 
der Beobachtung der Schneide mit grosser Langsamkeit und Be- 
hutsamkeit schneiden. So oft man gewahr wird, dass die Klinge 
sich hebt, muss man niederhalten, und so oft sie sich senkt, moss 
man dieselbe heben. Bei der ersten Schnittweise hat man das 
Messer ganz lose in der Hand, bei der zweiten muss man es fest 
halten. 

Die erste Methode ist die bequemere, aber die unsicherere, 
wenn es sich darum handelt, nicht Material zu verschwenden ; . 
man bekommt in kurzer Zeit sehr viele Schnitte, von denen die 
meisten zu dick sind, so dass man sie gar nicht brauchen kann, 
von denen aber andere so dünn sind , wie man sie nach der 
zweiten Methode nicht bekommen hatte. Diese liefert nach eini- 
ger Uebung sichere Schnitte, und ist deshalb da, wo es sich z. 
B. um die Zerlegung eines Organes in eine regelrechte Reihe 
von Schnitten handelt, allein zu empfehlen. Natürlich ist bei 
iH'iden Methoden das Gelingen in erster Linie von Uebung ab- 
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Auf der Messerklinge muss immer Flüssigkeit sein und es 
gilt als Regel, dass der Schnitt, sowie er auf der Klinge liegt, 
schwimmen muss. Es ist diess unumgänglich nWhig, um das 
Zerreissen feiner Schnitte zu verhüten. Kommen die Schnitte 
wie beim Knorpt»l in Wasser , so ist die Klinge mit Wasser zu 
befeuchten, in welchem Falle man einigen Schwierigkeiten be- 
gegnet , da das Wasst»r auf Stahl immer zu Tropfen zusammen- 
rinnt. 

Die Schnitte wenlen von der Messerklinge mittels Pinsel 
in eine Schale mit Wasser gespült. Hat man eine hinreichende 
Menge Schnitte angefertigt, dann suche man sich die besten 
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je einem oder zwei in'einen Tropfen Was^-'J 
sers — Unterwasser ist natürlich immer deslülirles zu vepsteheaJ 
— den man zuvor auf den Objecltrager gclhan hat. Das Heraua-J 
fischen der Schnitte geschieht entweder mit jenem LülTelcheQn 
oder bei sehr weichen Schnitten mit einer Nadel , mit welchen 
man den Schnitt so aulfangen muss, dass er über dieselbe hünj 
wie trocknende Wasche über den Strick. Das Präparat wird ii 
dem Deckgläschen zugedeckt und kann ohne Weiteres unl«rsucbt 
werden. 

Ich will gleich hier bemerken, dassKnorpel zu denwenigei^ 
thienschen Gebilden gehört, weiche frisch mit Wasser in BerUh-1 
rung gebracht werden dürfen. Wasser wirkt in hohem Grade] 
verändernd auf die frischen thienschen Theile, wesshalb es als * 
Regel aufgestellt werden muss, solche nie mit Wasser in Berüh- 
rung zu bringen. Das so häufig geübte W%ischen einesOrganes, 
bevor es io der härlendun Flüssigkeit war, ist durchaus ver- J 
werflich. 

Ist der Knorpelacbnitt zui- genauen Durchmusterung i 
dUuD genug, oder ist er aus anderen Ursachen zu wenig durch* 
sichtig, so kann man ihn in Glycerin aufhellen. 

Der Process des Durchsichtigmachens beruht auf denselben 
Ursachen, aus welchen ein feuchter Fleck auf Papier im durcb- 
fallenden Lieht« hell erscheint. Die Quantität des durch den] 
Schnitt gehenden Lichtes ist nMmüch selbstverständlich um s 
grosser, je weniger Licht im Schnitte zurückgeworfen wird, 
jeder Grenzfläche zweier Medien wird aber um so wenigerLichn 
reflectirt, je geringer der Unterschied des Brechungsexponen- 
ten dieser beiden Rtirper ist. Ist der Schnitt mit Wasser durch- 
tränkt, so findet jedesmal eine Heflesion statt, so oft der LicbW 
«trahl aus einem Wasserpartikelchen in den organischen Kürf 
eintritt. Ist statt Wasser Glycerin da, so wird, d.i der organiscM 




Körper einen lelaüv liohen Brechungsindex hnl, und das Gly- 
cerio einen höhern als das Wasser, der Unterschied der BrecL- 
ungeindicos nn jeder Reflexionstlache eia geringerer, die Quan- 
tiläl des refleotirl«n Lichtes also auch eine geringere und die 
QuaiHiUitdesdurchgehendenLichUis einegriissere sein, als weon ■■ 
Wasser die durchlrttnkende Flüssigkeit wäre. Es gehl hieraus 
hervor, dass das erst« Erforderniss einer AufhellungsÜUssigkeil 
ein hoher Brechungsexponenl ist, *) Das Äurhcllen in Glycerin 
gesuhieht am besten in der Weise, dass man die Schnitte in ein 
mit Glycerin gelUlltes Uhrglaschen übertragt; es reicht gewtihn- 
lieh aber auch hin , den Schnitt in einen Tropfen Glycerin zu 
legen , den man auf den ObjecLträger gebracht hat. Man sieht 
dann schon mit freiem Auge, wann der Schnitt vollkommen 
durchtränkt ist. Ist dies geschehen , wird er mit deui Deck- 
gläschen zugedeckt und kann angesehen werden. 

Um solche Präparate dauernd au^ubewahren, hat man den 
Objecttrager soweit von Glycerin zu reinigen , dass derselbe wo 
er vom Deckglas nicht bedeckt ist ganz trocken ist. Dann macht 
man um das Deckglas einen Rahmen von Asphaltlack **) , der 
überall etwas weniges über das Deckglas Uliergreift, Dieser | 
Lack braucht mehrere Tage, selbst Wochen, bis er trocken wird, 
weshalb man das Präparat ruhig stehen zu lassen und vor aUem 
das Deckglas vor Druck zu schUlaen hat. 

Diese Aufbewahrungsmethode, die man auch bei anderen 
Präparaten anwendet, ist die bequemste, hat aber sehr grosse 
Uebelstätide. Das Glycerin dringt leicht heraus durch Sprünge 



") Andere Auniflllungsflüssigkeiten, von denen später die Rede seil) 
wird , wirken aiif cheraisctiein Wege , indem sie gewisse Gewebstbeile, 

E. B. Bindegewebe so verändern, dass sie glasig durchsichtig werden. 

•'] Äspliall wirii in Terpcntintil gelöst, so dass er eine honigdicke 
Masse Lüdet. Man kann, um schnellore Aufliisiing zu bewirten, gelindi" 
erwDrnien. 



im Asphnll, diu Prapai-al« vn-i-dt-n alliriahlig zu durchsichtig, wUl 
der ObJL'cUrüger noch cIwhs vom Glycerin feucbl, so haftel der 
Asphalt Dicht, was waQ olt erst beiuerkl, wenn das I*r.1pariit 
veniorben islu. s w. Ein Theil dieser Uebelstande wird ver- 
mieden, wenn man dem Glycerin eine Spur Cicosot zugesetzt 
bat, dann mit Dnuiarlack das Deckgläschen umrundet und nach 
Wochen, w«nii der Dauiarlaek trocken ist, über denselben t 
(tanz dUnne Schichte einei' alkoholischen Hastiidösun^; slreict 
Letztere dient dmu, die nie vollkomnien versch windende Kien 
rigkeit des Damarlackes unscbildÜch zu machen. Das Creua 
bewirkt bessere Conser\'irung des Priiparates. 

Man kann übrigens als Einschlussdii^iigkeil stall DumiirÜrnisg i 
und Asphalt auch Politur, englischen Kitt*) und ühnlichps be- j 
nülzen. Letzterer hat den Vorzug grüssererKoIlbarkeit, aber du 
Niichtheil noch langsameren Trocknens. 

Aus den genannten Gründen ist die später anzugebeiiilc Ein 
üchlussmelhode mlllels Danuirtiroiss deu genannten bei weitem 
vorzuzielien. Beim Ruorpel (iber ist sie nicht gut anwendbar. 

Will man Obrknorpel schneiden , so wird man auf diä 
Schwierigkeit stosseu, dass man wegen der DUnnheit desselbt 
ihn nicht ^ul handhaben kann. In solchun Füllen bedient mavj 
sich folgender HUltatnittel. Man lej^t die Knorpelplalte iwisdi 
zwei Stücke Hollu oder mark und klemmt dieselben beim Sehn« 
den mit den Fingern fest zusammen. Noch bequemer ist t 
wenn mau die beiden Hollun derma rkstUcke mit dem Knorpel' 
dazwischen iu einen Feilkloben eiiiklemmt und so schneidet. 
Auf der Öchnitlfliicbe darf der Knorpel nicht vorslehen, es niuss 



■) Der pliglisrhc DvcIcfilHsliitt wird bcroilvt, iii<lcni rnnri oin Tht-Il Zink- 
utyil , das It'mch «uhkokIuIiI «urdo , mit s Ttii'ileo urwarinien CaiiHdalMl- 
snm iDi.scIit. Dieser Kitt liol vielu VcirzU|;i', ist vur alkm nk-hl so sprMln 
wie A»plialt, inuBs at)prjvitesnial. bevor er angowondot wird , ein wenig 
rtwarml «erden. Auch er trociinot Inn^snin. Er ncheinl mir «um minde- 
Meri fUr (llyriTin|irii|inrotc dm VnrKiii: mit Asplmll m vcrdleiitMi. 
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vifliiiclir jedtT Scbnitt gleicIiKeitig durch di'ii Knur|>ol und das 
HolluQdermark geheo. 

Bei Haugel von Hollundermark kann maa auch guten Kork 
sUitt ilessolbcn verwenden. Bei weicheren Präparaten sind diese 
Slotfe unbrauchbar. Es thul ilann in Alkohol geliärtele Leber als 
Einbettungsmaterial bisweilun gute Dienste. Selbstverständlich 
sind die.se rohen Uelhoden nur anwendbar, wo es sich um weni- 
ger feine Untersuchungen handi-ll. 

Um dfu ProcessderOssificiilioDiu studiiva, selmeide 
man miUcls Scalpell — das Rasimiesser leidel dabei zu sehr — 
die Grenze der Epiphjse und Dinphyse ii^end eines jungen 
Knochens. Man w'AMe als Sehniltrichtung zuerst die parallel 
zur Langsame des Knochens und dann die auf dieser senkrecht 
Stehende. 

BehandluDg und Aurbe^xuhnin)^ wie oben. 



Knochen. 

Um sich zunächst ein Ubersietillicbes Bild vom Bau des 
Knochens zu verschafTen, ist es dienlich, entkalkte Knochen lu 
schneiden. Man legt ein StUck frischen Knochens in verdünnte 
Chlornassursloßsllure (3 — 8 Votum, rauchende Chi orwasserstolT- 
sHure uuf lOO Volum. Wasser) und lüssl ihn so lauge (einige 
Tage) darin liegen, bis er vollkommen weich geworden- Darauf 
wird er in Wasser von der SSurc befreit. Bas Schneiden luid 
Aufliewaliren ist wie beim Knorpel. 

An so behandelten Knochen sieltl man die lanirllöst* Slruc- 
tur gut, die feineren Bildungen derKnochenktirperchennbtirsind 
undeutlich. Um diese zu studiren, fsl es nölhig, sich aus festem 
Knochen sehr dünne Bliftt^hon zu schleifen. Ks geschieht diess 
in folgender Weise. Man sage mittels der Laubsäge ein miß- 
lichst dllnnes Knochenplüttchcn von einem compacten Knochen 
(l-'eiiiur, uder llumeruSj herunter. Je grösser dasselbe, um so 
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besser ist es. Auch achte man darauf, Rindensubstanz des 
Knochens mit zu bekommen. 

Dieses Knochenpldttchen wird dann auf einer rauhen Glas- 
platte mit Bimssteinpulver und Wasser geschliffen, indem es mit 
der Fingerbeere darauf hin und wider geschoben wird. Die 
Knochenplatte wird oftmals gewendet. Auch hat man zu ver- 
hüten, dass*sie an einer Seite dicker bleibt, als an der anderen, 
indem man immer an der dicksten Stelle den Finger aufsetzt. 

Ist auf diese Weise das Plättchen so dünn geworden, dass 
es mit Wasser befeuchtet, und auf die Fingerbeere gelegt, die 
Taststreifen derselben ganz deutlich durchschimmern lässt, so 
reinige man es sorg&ltig von jedem Bimssteinkorn , indem man 
es mit Wasser abspült, übertrage es mittels Pinsel auf einen 
feinen Schleifstein, auf welchem es nun in derselben Weise wie 
früher nur ohne Bimssteinpulver polirt wird. Diese Procedur 
dientMazu, die Flächen, die durch das Bimssteinpulver rauh ge- 
worden sind, glatt zu machen. Da jedes Bimssteinkorn einen 
Kratzer auf der Fläche hervorbringt , hat man solche vorsichtig 
zu vermeiden. Der Schliff ist fertig, sobald er unter dem Mikro- 
skop betrachtet keinen Ritzer mehr zeigt. Man schliesst ihn in 
Glycerin oder Wasser mit Asphaltlack ein. 

Es ist zu empfehlen, sich noch einen zweiten Knochenschliff 
anzufertigen, dessen Ebene parallel der Längsaxe des Knochens 
liegt, und auf welchem also die Haversischen Kanäle der Länge 
nach getroffen sind. 

Z 8 h n e. 

Auch die Zähne müssen geschliffen werden. Man kann 
aber nicht wie beim Knochen sich eine feine Lamelle aus dem 
Zahn heraussägen. Am besten verschafft man sich dieselbe auf 
folgende Weise. Auf einer der Grundflächen eines Korkstoppeis 
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wird so viel Siegellack aufgetragen, dass, wenn man den Zahn' 
darauf legi und in den weichen SJogclIack hineindrUckt, er fest' 
in demselben verschwindet ; durch Erwärmen und durch weite- 
res Aultrageo von Siegellack wird der Zahn fbrmlich in demsel- 
ben begraben. Isl er so fest eingebettet, so schleift man die 
einß Hälfte desselben sammt dem Siegellack, der dieselbe einge-' 
bettot hült, ab. Es geschieht auf einem groben Schleifstein, am 
besten einem runden drehbaren, und geht licmlich rasch. 

Nachdpfti man sich überzeugthal, dass dleSehlißfläche eben 
ist, erweicht man vorsichtig den Siegellack, hebt den Zahn heraus 
und bettet ihn umgekehrt nochmals ein, um ihn in derselben. 
Weise von der anderen Seile her abzuschleifen. 

Das übrigbleibende PläU^ihen ist dUnii genug, wenn die ' 
I'arbe des Siegellack ungelähr so durch dasselbe durchschimmert, 
wie sie durch ein nasses Stück weissen Fliesspapiers durohsohim- 
mern wtlrde. 

Dabei hat man 5ü;ls zv. achten, dass der Schliff tlherall un- 
geDthr die gleiche Dicke hat, und dass die Zahnanipulle in dem- 
selben nicht eine solche Lage bekömmt, dass sie der ganzen 
Lunge nach im Schliffe liegt, in welchem Falle derselbe brechen 
würde. 

Ist man so weil, so hat man ilas Siegellack wieder vorsich- 
tig zu erwarmen, den Schlilf herauszuheben und diesen dann 
weiter mit Bimssleinpulver zu sclileifeu, dann zu poliren, wie 
man es beim Rnoclien gemacht hal. Auch die Aufbewahrungs- 
weise isl dieselbe. 



Muskeln. 

Quergestreifle Muskelfasern kann man sehr leicht ' 

in lebendem Zusl^iud beobachten. Es geschieht auf folgende '. 

Weise. Man öOnel voi-sichtig mit Scheere und Messer die Chi- ] 

tiuhuUo des Oberschenkelgliedes eines frischen Kolbenwasser-J 



käfors (Hydrophilus pic<-ii»i) . Her in «ior HOlle lio^end« MuskeF 
darf dabei nicht gequetscht worden. Derselbe wird hei-voi^eho- 
ben , ein Stuck davon mit der Scheore abgefichniuen, und ruI 
den Objecttrager in einem Tropfen Y^ — l'/o C^" — Lösung ge- 
bracht, etwas mit der Nadel zerzupft und mit dem Deckglaschcn 
bedeckt. Man kann dasselbe leise niederdrücken. Ist diese Pro- 
eedur hinlänglich vorsichtig und schnell geschehen , so findet 
man fast immer einzelne Muskelfasern, an welchen Conlraclions- 
welien ablaufen. 

Hat man ein Compressorium, (eine Vorrichtung, bestehend 
aus zwei gcfassten Glasplatten, deren Fassungen Schraubenwin- 
dungen tragen , und mittels derselben aneinandergeschraubt 
werden können , so dass ein dazwischen gebrachter Körper g&-i 
quetscht wird) so tliut man gut, in diesem die Muskelfasern etw( 
auseinander zu quetschen imd darin anzusehen. 

Als ZusatzQussigkeit bei der Untersuchung frischer ihieri- 
scher Gewebe darf, wie oben gesagt, nur in AusnahmsfUllen 
reines Wasser benützt werden. Man verwendet hierzu entweder 
die genannte V4 — 1 %CINa — Lösung, oder Humor aqueus, oder 
dassogenannleJodserum"). Ferner thut gute Dienste Blutserum, 
Pericardiai - oder PcritonealtlUssigkeit. Auch Speichel , Uam| 
und verdünntes IlUhnereiweiss kann man im Nolbfall anwenden. 

An den abgeschnittenen Enden frischer Muskelfasern sieht 
man den Inhalt aus dem Sarcolemm vorquellen. Dieses l>ekömmt 
man schön zu Gesicht, wenn man lebende Muskeln (|uer durck- ■ 
reissl, und die Kissstellen zerzupfl. 



*) DaHHelbe wird flus dem AmtiioswaMer von WicderkSuerombryon 
(odur nucli aus anderen seriösen PlUssIgkeihiDl nnesferligt. Indem in 
aal je eine Unte desselhen circa S Tropfen starker JiHliiiidur beimischt, 
so dass dlo FlüSHigkclt weinrerben erscheint. Die LosunK erhiassl wlcdor;^ 
ist dies geecbehen, «o iduss man neuerdings Jodlinotur hioniiapeD . 
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ITiii die Muskolkt) rperchen deutlich zu sehen, setzt man dem 
frischen PrSpiirat eineu Tropfcu Essigsaure zu, deren Concentra- 
tion so gewählt sei, dass sie auf den Geruch schon unangeoehm 
wirkt. 

Essigsäure hat die Eigenschaft, die Kerne der thierischen 
Gewebe deutlich hervortreten zu machen , und wird dem ent- 
spi'echend augewendet. Zugleich bewirkt sie ein Aufquellen 
und somit ein ün deutlichwerden des Bindegewebes, ein um- 
stand, den man oft mit grossem Vortheil benutzen kann, wenn 
es sich darum handelt, Theilo deutlich zu erkennen , die durch 
BindegewebszUge verdeckt sind, 

Die Muskelfaser zerfUlIl in die Bowman' sehen Discs durch 
Einlegen in Chlorwasserstoffsaurc von einer solchen Concentra- 
tion , dass auf 1 000 Theilc Wasser 1 Theil CIH kommt. Diese 
Lösung bereitet man sich am bequemsten, wenn man das spcoi- 
fische Gewicht seiner CIH bestimmt, aus demselben nach den 
Tabellen, die sich in jedem grosseren Handbuch der Chemie') 
6nden, ihren Proe«ntgehaIl bestimmt und hiernach mit Wasser 
verdünnt. 

Das Muskcistück quillt in der Flüssigkeit auf und zeigt nach 
Tagen — die Zeit ist bei verschiedenen Muskeln verschieden — 
beim Zerzupfen in Wasser grosse Neigung, in jene Discs zu zer- 
fallen. Man wähle zu diesem Versuche Skelett -Muskeln von 
Süugelhieren . 

Um den Zerfall der Muskelfasern in Fibrillen zu sehen, 
wähle man Muskeln von Fröschen oder von liydrophilus , die 
wo möglich Jahre lang in nicht zu starkem Alkohol gelegeu sind. 
Sie wer-deu in Wasser zerzupft und angeseheu. Dabei bekommt 
man sehr häufig die Nervenendigungen an den Priniitivmuskel- 
lasem zu Gesicht«. 



I. Aull. Bü. I, s. 7t*. 



Dies^ Präpa rille küiinea mit Diiniarlack als EiuschlussQUi 
keit duuernd aulbewahrt werden. Es^ geschieht dies in di 
Weise , dass man die einzuschhessenden FUsercben erst tu sti 
ken Alkohol, nach circa einer Stunde in Terpentinöl, und von 
nach einigeu; Minuten in einen Tropfen Damarlack giehl, *] dorn 
man vorher auf den ObjecUräger gebracht bat. Auf die Kup] 
des Tropfens legt man das Deckgiasohen , das dann durch 
Schwere den Tropfen so zerrinnen macht , dass er schUessh'i 
den ganzen Raum zwischen den beiden Gläsern ausßlllt. Di 
Präparat hat Tage lang ruhig in horizontaler Lage zu liegen, bü 
der Damarlack am ßaudc des Deckglases soweit erhärtet ist, di 
er am drückenden Fiogemagel nicht mehr haften bleibt. 

In Bezug auf diese Ei n seh luss weise, die in fast allen Fällt 
die vorth eilhafteste ist, möchten noch einige Winke nützlich seh 

Der Sinn der vorhergehendeu Behandlung ist folgender^ 
Das Pi-üparat liegt in Wasser und soll in die Terpentin lösung dl 
Damarharzes gelegt werden. Von derselben soll es durchtränl 
worden und mit derselben erstarren , um so seine Dauerhaftig« 
keil und Durchsichtigkeil zu gewinnen. Würde man das Prä) 
rat gleich aus Wasser in Damar geben, so würde, da sich Ti 
pentin mit Wasser nicht mischt, nicht nur das wasserhaltige 
Pr}lparat nicht durchtränkt werden, es würde auch das anhaf- 
teode Wasser in Tröpfchen in der Terpcntinlösung schw^immen 
und das Bild trüben. Es muss also das Wasser zuersi aus 
Praparale heraus, und das geschieht durch Ginlegen in Alkob( 
Dieser zieht das Wasser an sich und dringt selbst in das Prüp»^'' 
rat ein. Aber auch mit Alkohol mischt sich Damarlack nichl. 
Das Prttparat muss also erst noi'h in Terpentinöl, dieses misdit 



lei» U 



*) Dnmiirlack dlirde ilem sonst Huoti gebrauch liolien CanailabalM 
vnrauzieheo suiii. Er wird durch dio Wärniv weniger erweicht und t 
wenn er riclitin; bereitet isl, den Vorllieil der Furblosigki-il. DPidt- Hind ■] 

Molcrutiingilieii ItUuflicb, 
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sich mit Aikohol und drin|^t in das Präparat eio. Jetzt erst ist 
dasselbe gceitjuet, auch den Daniorlack in sich aukunehmeu, der 
Dun seinerseits sich mit Torpontin mischt und dassellie aus dem 
Prüparat verdrangt. 

Der Hegel, nach welcher man ein Präparat nie übertragen 
diirf in eine Flllssigkeit , die sich mit der des Pmparalos nicht 
mischt, werden wir noch oft l>6gegnpn. Sie ist niemals zu um- 
gehen. 

Das gewifhnlicJie käufliche Terpentinöl macht die Präparate, 
auuh wenn sie nur kurze Zeit in demselben liegen , hart and 
sprtlde; sie rollen sich auf, so dass sie beim Einschliessen Hin- 
dernisse bieten. Diese schlechten Eigenschaften verliert das 
Terpentinöl, wenn es lungere Zeit an der Luft gestanden ist, 
gelblich und dicker geworden ist. Man wende also solches ab- 
gestandenes Terpentinöl an. Spüter werden %vir ein verharztes 
Terpentinöl kennen lernen, eben solches Terpentinöl, das diesel- 
ben Verilnderungen, nur in DochhüheremGradedurchgomacht hat. 

Ich brauche kaum mehr xn erwähnen , dass das Damarharc 
auf Grund seines starken Brechungsvermögens als Einschluss- 
miUel gewählt ist. Der Damarlack soll ungefähr die Consistenx 
dos Honigs haben. Der au^osetzte Tropfen soll als Kuppe am 
Olijecltiüger hegen bleiben. Legt man dag einauschliesscnde 
Pritparat auf diese Kuppe hinauf, dann schwimmt dasselbe unter 
d«oi Druck des Deckglaschens bisweilen fort, oder wird st^ar 
unter demselben herausgedrückt. Man hilft diesem Uebelstandc 
Euni Theil dadurch ab, dass man erst nur einen kloinon Tropfen 
Damar auf den Objecllriiger bringt, auf dieiton das Pritparat legt 
and nun einen zweiten Tropfen Damar auf dasselbe bringt. Da- 
durch liegt es tiefer unten und wird durch die Bewegung der 
Flüssigkeit weniger beeinllusst. 

Bei zarteren Präparaten ist der Druck des Deck^äschens 
zu furchten. Man bringt deshalb zwischen ObjecttrUger und 





Dpckglüsclien ein Dinphrngnia an. Es Jiestehl aus 

Blumeiippier und hal die beistehende Form. 

Dieses Diaphragma wrd nach Äuflraizung des 

Tropfens auf den ObjecIlrSger gelegt, im Übrigen 

verfahren, wie oben gesagt. Der AusschniLt an der 

einen Seite dient dazu, Luftblasen, die etwa mit eingeschlossen 

wurden, und die man dui'ch leisen Druck auf das DeckglSsohen 

unter demselben weiterschieben kann, passiren zu lassen. 

Die Diaphragmen kann man sich leicht in grosser Menge ver- 
schalfen, indem man einen passend zusammengelegten Bogen 
Blumenpapier mit dorn Locheisen durchschlagt. 

Das Diaphragma soll nicht Über den Band des Deckgläs- 
chens vorsU-hen. 

Bemerken will ich noch, dass, wenn der Damarlack zu 
dünn war, durch Verdampfung des Terpentinöls sich Luftblasen 
tinl«r das Deckglü sehen hineinziehen. Han muss in diesem Falle 
nach einigen Tagen ntichrtillon, indem man neben das Deckglas 
einen Tropfen bringt, der dann von selbst unti'r dasselbe ein- 
gesogen wird. 

Die (juer gestreiften Muskelfasern zeigen eigenthiimliche Er- 
scheinungen unter dem Polarisationsmikroskop. Dasselbe entsteht 
dadurch nus dem gewöhnlichen Mikroskop , dass man das vom 
Spiegel reüectirle Licht, bevor es das Präparat Irilft. und nachdem 
es dasselbe passirt hat, durch Je ein NiKOL'sch es Prisma gehen 
ISsst. Das erste pilegl in der Blendungsoffnuug des Objeclttsches, 
das zweite im Tubus oder auf dem Ocular angebracht su sein. 
Die letztere ist die bessere Anordnung, ich will versuchen, klar 
zu machen, welcher Art die optischen Voi^^nge in einem solchen 
Mikroskope bei den gewöhnlichen Anwendungsweisea dessel- 
ben sind. 

Ich steile mir vor, ich sässe ^'0^ dem Polarisationsmikroskop, 
und lasse durch den Spiegel desselben Licht in das untere Nlkol 
eitirallen. Dasselbe dringt durch die Blendung — es liege noch 
kein Präparat auf dem OhjeclliM'h — und der Übjectlinse.in den 
Tubus. Gesetzt, ich habe mein unteres Nikol so gedreht . dnss 
seine Seh wirigungsel jene parallel meiner Fruntalebeoe liegt, so ist 
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das in den Tubus geh ngte Licht so poliirisirt, das.« die Aelherthetl- 
clion in deinselbon fronlal, d. i, von rechls nach links und zurück 
schwingen. Im Tubus oder am Ocular IrelTen diese Aetherwdion 
das zweite Nikol , und werden von demselben ungehioderl hin- 
durchgelassen, wenn seine Schwingungsebene wieder fronlal liegt. 
Stellt diese aber »lagittal , so werden sie siimmtlich aurgefangen 
und es dringt gar kern Licht durch das obere Nikol. 

Man sagt : bei parallelen Nikols ist das Sehfeld hell , bei ge- 
kreuzten dunkei. 

Habe ich helles Sehfeld und drehe nun das obere Nikol ein 
wenig, so wird es nicht alsogleich dunliel, es wird vielmehr nur 
um weniges verdunkelt und drehe ich weiter , so wird es ganz 
allmählig dunkler, bis es nach Drehung um 90° ganz dunkel ist. 
Dann eben steht seine Schwingiingsebene wieder sagitlal. Drehe 
ich noch weiter, so wird es wieder allmählig heller, bis es nach 
abermals 90" Drehung seine ursprüngliche Helligkeit wieder er^ 
reicht hat. Immer schwingt das durchgedrungene Licht in der 
Schwingungscbene des oberen Nikols. 

Was geschieht nun, wenn wir zwischen die beiden Nikols 
einb Hu-skelfaser bringen. Die sarcous Clements derselben sind 
einaxig doppelt brechende Körper, d. h. solche, in welchen jeder 
eindringende Lichtstrahl — er müssle denn parallel der optischen 
Axc auQallen — in zwei Lichtstrahlen gespalten wird, die sich im 
Fortschreiten immer mehr von einander entfernen . und welche 
polarisirt sind. Die Ebene, in welcher die Aetherlheilchen des 
einen schwingen, steht senkrecht auf der Ebene, in welcher die 
Aothert heilchen des anderen schwingen. 

Denken wir uns nun bei unserem frontal stehenden unteren 
und sagitlal stehenden oberen Nikol eine Muskelfaser auf dem Ob- 
jecttrügor der Länge nach schief liegen, z. B. von links vorne 
(Fensterwiirts) nach rechls hinten (nach dem Beschauer), so ge- 
schieht Folgendes : der frontal schwingende Strahl irilTl die Mus- 
kelfaser und wird da in zwei gespnlteu. Die Schwingungsebene 
dieser Stmhlen ist durch die Natur der Muskelfaser bestimmt, der 
eine Strahl nämlich raus.s Immer schwingen parallel der optischen 
Ate, d. i. der Längsrichtung der Muskelfaser, die SchwingODgS- 
ricblnng der Aetlierthoilohen des anderen Stmhies muss auf di^r 
Richtung senkrecht stehen. Es erfüllen also den Tubas zwei Licht- 
sorten, die eine schwingt von links vorne nach rechts hinten 
(vorne und hinten in dem angedeuteten Sinne) und in dermibcn 
Ebene zurück, die andere srhwingt von links hinten nach rechts 
vorTie und xurück. 

Diese beiden Lichtsorlen treffen das obere sagittul stehende 
Nikol. Dnsselbe ist für keine derselben undurchg*ängig. da es ja. 






B Muskel- 
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B bei gekreuzten I 



e wir sahen, nur gan^ frontal scliwingerides Liclit vollkommen 

S^uffängl., Von jeder der beiden Lichtsorlen p;eht also ein Theil 

_ hindureh und wird dadurcb natürlicb in siigitul scbwiogendes 

Liebt verwandelt. 

Da die beiden Nikols gekreuzt sind, ist das Sehfeld dunkel J 
und erselieinl nur da hell, wo die doppeitb rech ende Substanz derl 
Muskelfaser liegt. Diese erscheint also hell auf dunklem Grunde, jf 
Anders ist es, wenn die Muskelfaser nicht schief, sondern J 
z. B. voilkommen frontal liegt. Dann ist in dem durch das unterel 
Nikol frontal schwingenden Strahl gleichsam nur für den eitlen, der 1 
Axe der Muskelfaser parallel schwingenden Strahl. Material vorhan-r 
, denn diese Axe liegt nun aucli frontal, und für den anderen I 
fetrabl, der sagittal schwingen sollte, ist in dem eindringendeji J 
"ponlal schwingenden Lichte kein Mülerial. Dieser bildet sich also | 
^gar Dicht, und in den Tubus dringt nur frontal schwingendes Liebt, 
das nun vom oberen Nikol gänzlich abgefangen wird. Das Sehfeld | 
erscheint also ganz dunknl. Aehnlieb ist es; < 
fasor vollkommen sagittal liegt. 

Fertigt man QuerHchnitte von Muskeln an 
Cylinder auf den ObjecttrSger, so erscheinen s 
Nikols auch nicht hell , weil nun das Licht parallel der optischen 1 
Axe eindringt, in welchem Falle ein Zerspalten in zwei Strahlen 1 
gar nicht statt ßndel , sieh das durchdringende Liebt also ebenso I 
verhall, als wären die Muskelfasern nicht doppeltbrechend. 

i sind noch die Farbenerscheinungen an den doppeltbre- 1 
blenden Körpern zu besprechen. Kehren wir zu dem Falle zurück, 
D welchem wir die Muskelfaser schief zwischen den beiden fron- 
1 gerichteten Nikols liegen hatten. Man erkennt an di 

j auffallende Färbung. Diese tritt aber auf, wenn man statt 
einer ein ganzes Bündel von Muskelfasern nimmt, wenn man sonüt 
die Schicht dop pellbrechender Substanz dicker macht. Es rührt 
dies daher , dass die beiden Strahlen , welche in der Muskelfaser 
aus einem Strahl entstanden sind , nicht gleich schnell vorwärts- ,J 
kommen ; der eine ist gegen den anderen verzögert. I 

Diese Verzi^gerung würde sich innerhalb des Tubus nicht ^ 
bemerklich machen, da die beiden senkrecht aufeinander schwin- 
genden Lichlsorton unabhüngig von einander ihren Weg machen. 
Nun kommen sie aber an das Obere frontale Nikol und von jedem 
■.der beiden schief schwingenden Strahlen wird nun blos ein fron- 
J schwingender Theil hindurchgelassen. Diese beiden Slrablen- 
}eile schwingen jetzt in derselben Ebene, und dies ist die Be- 
dingung, unter welcher gegenseitige Stärkung oder Schwächung 

n den Strahlen eintreten kann, Wir wissen , dass. wenn T 
di« Verzögerung des einen Slnihlrs eine halbe Wellenlänge betrüge,/ 
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da , wo die beiden Strahlen aus dem oberen Nikol hervortrelcn, 
jedes Wollenthal des einen Strahles zusanimenfallen müsste mit 
dem WeUeuberg des anderen Straliles, und dass sich diese beiden 
demnach aufheben müssten. 

Es würden also bei einer solchen Dicke der Miiskolschiclit, 
bei welcher der eine Strahl um eine halbe Wellenlänge \a dersel- 
ben verzögert würde . die doppeltbrechenden Theile des Muskels 
schwarz erscheinen. Dies ist nun nicht der Fall , und zwar des- 
halb nicht, weil das eindringende Licht nicht, wie wir Jetzt voraus- 
setzten , eine bestimnile Wellenlänge besitzt , es vielmehr aus 
Lichtsorten von verschiedenen Wellenlängen besieht. Es wird 
also die Muskelschichl durch ihi'e Dicke immer nur einen dieser 
Wellenzüge durch Interferenz auslöschen können , und da die 
Lichtsorten von verschiedener Wellenlänge die Farben reprasen- 
tiren, so wird aus dem eindringenden weissen Lichl immer nur 
eine Farbe durch Interferenz verloren gehen und der Muskel wird 
in jener Färbung erscheinen , welche entsteht, wenn man vom 
weissen Lichte eben diese eine Farbe wegnimmt, also in der Cotu- 
plemenlUr färbe derselben. 

So gestaltel sich der Vorgang , wenn die Muskelfasern zwi- 
schen gleichgerichteten Nikols liegen. Sind die Nikols gekreuzt, 
so erschemt der Muskel auch farbig, und zwar zeigt er immer die 
Compleraentärfarbe von jener Farbe, die er vermöge seiner Dicke 
bei gleichgerichteten Nikols angenommen hatte. 

Es beruht dies auf einem Umstand , zu dessen Verständniss 
eine kurze Analyse des Vorganges nötfaig ist. Nochmals zu den 
Verhältnissen bei gleichgerichteten Nikols zurückkehrend nehmen 
, „ wir an, die Schwingungsebene des 

unleren Nikols erscheine von oben 
gesehen als die Linie ab [Fig. 8). 
Die Muskelfaser liege so , doss ih're 
beiden Schwingungscbenen e d und 
i fl/mittt6 je iS" einschtiessen ") . 
Ein Strahl, der im unteren Nikol die 
Aetherth eilchen in der Richtung des 
Pfeiles ab hin- und zurückwirft, 
wird im Muskel iu zwei Strahlen 
gespalten und zwar nach deu Ge- 
"B- »■ setzen des Kräfteparallellogrammes, 

so dass der einein der Richtung ef, der andere iu der Richtung cd 
hin- und herschwingt; 06 wird also zerlegt m om und an. 




*) In diesen) Falle int die Lüsuni; des Problemes am einfachsten, auch 
giebt sie den Schlüssel mu» Versiaiidnis.H der andi'reii Flillc. 
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«666 beiden Strahlen kommen nun an das obere Nikol, dessen 
Schwingmigsebene Huch ab ist. Von beiden bleibt ein auch nach 
deu Principien des Kräfleparallellogrammes conslmirler Antheü 
übrig, nSraJich von om der Theil oh, von oneinTheil. der in 
der Zeichnung mil oh zusammen)^ II l. Man beachte, dass nach 
dieser Coaslriiclion, bei welcher wir die Zerlegung der von o nach 
h gerichteten Bewegung verfolgten die beideuAnlheile vun on und 
in im oberen Nikol dieselbe Hichlang , nämlich die von o nach 
haben, das.s sie sich also gegenseitig verstärken können. 

Ganz anders verhallen sich 
die Dinge bei gekreuzten Nikols. ^ 

Der Strahl des unteren Nikol 
ab (Fig. 3] wird natürlich wieder 
zerlegt in om und on- Nun ist 
aber die Schwingungsebene des 
oberen Nikols o, 6, und wenn wir 
wieder nach deti Principien des 
Krärteparallelogrammes die An- 
theilo der beiden Strahlen, welche 
für die Ebene a^ b, entfallen, con- 
slrulren, so erhalten wir oA und 
o A^. Während früher von den 
Strahlen om und an gleichschwio- 
gende Theile übrig blieben (die 
beiden oh], bleiben jetzt die un- 

gleicbschwingenden Theile oh und oA, übrig; während sich jei 
verstärkt haben , heben sieh diese auf. Während also bei gleich' 
gerichteten Nikols ein Aetherlh ei leben in dem oberen Nikol die' 
beiden Impulse o A bekam und denselben folgte , bekommt es bei 
gekreuzten Nikols die e n lg egengerichteten Impulse oh iind oA, und 
bleibt deshalb in Ruhe. 

Wir nahmen bisher an , die beiden Strahlen hätten kei 
gegenseitige Verzögerung, Dies ist in der Thal nicht der Fall. 
Es sei on um eine halbe Wellenlänge des Kolh gegen om verzÖ^i] 
gerl. Dann wird bei gleichgerichteten Prismen der Strahlen- 
untheil von o rt in dem Momente (Fig. a) die Richtung A — o haben, 
in welchem jener von o m die Richtung o — A hat. Diese beideo' 
Strahlen werden sich also aufheben und der Muskel in der Com-, 
plemenllirfarbe von Roth erscheinen. 

Bei gekreuzten Nikols wird der Anthcil von on unter diesen 
umständen eben in der Richtung (Fig. 3) A, — o schwingen, wäh- 
rend der Antheil von om in der Richtung o — A schwingt. Diese 
beiden Richluugeu sind aber dieselben; hier werden die rotben 
Strahlen sich verstärken, der Muskel wird roth erscheinen. 
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Diisselbü isl von jeder Farbe xu sai^en, uiiii desliulb lial der 
Muskel unter i^ekreuülen NiboU die CompkmentSrtkrbc von jener, 
welche er unter gleictigeriehteten ^eigt, Es ergiebt sich aus dem 
Dil rge leisten, dass eine Muskeischielil bei znnehinender Dicke "ihre 
färbe ändern muss. da der Ganguiilerschied der beiden Strahlen 
von dieser Dicke ubhlingig isl. Dieser Farbe nwoehscl miichl die 
Heilicnrol^e durch, welche die Farben des NEwroN'schen Furben- 
glases vom Cenlrum gegen die Peripherie hiii zeigen, "nndjzwar, 
wenn der Muskel zwischen gokreit/leii Nikols liegt , die Farben, 
die das Furbenglaa in auiTallendem Lichte zeigt, bei gleich gericli- 
lelen Nikols jene, die es im dürebfitllendon Lichte zeigt. 

Cm von den Muskeln deutliche und lebhafte FarbenbUder xa 
bekommen, ist die dicke Schicht von Muskelfasern, die wir, wie 
l^esagt, anwenden mussten, in hohem Grade hinderlich. Man be- 
dient sich deshalb eines KunslgrilTes , der bezweckt . eine dünne 
Schicht Muskelsubstanz oder auch nur eine Faser in voller ScbUrfe 
und lebhafter Farbe zu beobachten. 

Wenn man liUmlich die Muskelfasern auf einen doppelt- 
brechenden Körper legt , der also selbst schon Farben glebt, so 
erscheint das Sehfeld in dieser betrelfendeii Farbe , in welcher 
sich nun die Muskelfaser mit einer anderen Farbe abhebt*). AU 
solchen doppeltbrechenden Körper benutzt man am besten Glim- 
me n>l'>ttclien , die dann je nach ihrer verschiedenen Dicke ver- 
schiedene Farben geben. 

Die doppeltbrechenden Eigenschaften bewahren die sarcous 
elemonts auch , wenn die Huskelfusem irgendwie eingeschlossen 
und aufbewahrt sind. So kann man zerzupfte MiiGkcl fasern saromt 
dem GlinimerpISItchen in Uamarlack einschliessen und dauernd 
aufbewahren' Dn der Glimmer gewöhnlich zwischen seinen 
Schichten Luft hal. so ist es nöthig, ihn zuerst in Terpentin aus- 
zukochen und von da , ohne ihn zuerst wieder austrocknen zu 
lassen, in Dnninrlack zu ühertrogen. 

Zur Knischeidung der Frage , ob die Muskelfasern positiv 
oder negativ doppeltbrechend sind, ist ein Apparat von Bhückk*} 



kolung der quergestreifton Muskelfsscim 
Tliiei--Embr)'oneD verschiedenen Stadiums 



Um die Hniwii 
j verfolgen, lege mai 



■) Wer sidi eingehender mit den FaTb«nersi.'hei:iungen un iluppolt- 
brochenden Korp«m beschariigea will, findet einu leichl rssslicbe Daistel- 
tung derselben in Ui^LLRN-PoijiLLet's Physik. 

••) SniCKER'a Lelirc von den Gowelien S. 17J und Di^iitsoliriflen ricr 
WicnorAkBrtrm. Bd. V. 



Miiski-'lri. 

Iller'st^lie riiiasit^keil*] iiiiil lasse sie darin ma£eriren. 
Diese Phiüsigkeil gehört eigenilicb zu ilen HHrlungsnüssigkeiteu. 
indem sie durch ihren SSure- und Salzgebalt die Eiweisskörper 
geriiiQeii niaclit tmd den Ihierisehen Tbeilen Wasser eutKiehl.^ 
fügt man über zu eiiieui solclien nur so viel Flünsigkeit, dass dies 
selbst durch die Aufnahme der oi^nischen Bostandtlieile \ 
lieh verändert wird, und lüsst man das Präparal nicht ku lange i 
derselben, so bringt sie das GeüchäR des Erhärtens nicht bis zu 
Knde , conservirt die thierischen Theile , lockert alier ihren Zii- 
Nammenhang, so dass sie sich nachträglich sehr leicht mit Nudeln 
zerzupfen lassen. Zu solcher Mazeration bat man ungefähr die 
richtige Fliissigkeilsnienge gewählt, wenn dieselbe doppelt so viel 
Volumen hat, als das zu mnzerirende Präparat. Natürlich darf die 
Flüssigkeit dann »icht, wie dies beim Hurten der Fall ist, gewech- 
selt werden. 

Sind Embryonen oder Theile derselben in dieser Weise einig 
Wochen uufliewahrl gewesen , so können sie zur Untersuchung 
verwendet werden. 

Um die Sarcoplasten zu seheu, wähle man die Hückenmuscuj 
latur von t'roschlarven ( deren Länge circa SS Hm. betragen 
kann. Auch die hinleren E\lreuii tüten gunz junger Frösche 
nen hierzu dienen. Ferner findet man Sarcoplasten im Darm voi 
circa i Otm. langen Flusskrebsen. 

Die glattunUuskelfasern könuen im frischen Zusljind^ 
nicht isolirt werden. Am leichtesten gelingt es, sie durch Zei 
lupfuiig (larzustelleii , wenn mau ein StUck Uterus, Daru 
ilarnbbse, Aoi1a etc. in M clieii 'scher Flüssigkeit in der ebei 
»nge);eb«>ueii Weise mazeriit, oder wenn man als Hazer 
tiotialIUssi)4keit SÜproeeiitige Salpetersäure anwendet; die: 
wirkt viel schneller als Maller'sche Flüssigkeit. Auch 20 Theik 
niuchen<ler Chloi-wasserstoffsaure auf 80 Tlieile Wasser odei 
3n])i-oc. Kalililsung thun gute Dienste. Zum Mazeriren und zurfl 
»ptitervn Biuschliessuug dieser Muskeln, sowie auch von Nervetl-| 
fa»«rn dient fol^^endes Gemenge : 



*J MliLLRM )iclb»t giclil nur ili« ({ualilslive ZuMnuiiPiisetlüng sein 

MütonitiuoiillüiHigkml an. In uiiserom Lntiorulurlum bewuhrl stell rt 

Jalireii UuU'F'schp Flüssigkeit fulgeiid«!! Reeeiili'»: ChruiiiMUiir» Kali i 

nulwt.) IVU Thi'tk, MiwefelitauroH NBlrnii Sa TIipjIc, Wiisser ZVOt Thcile-f 

Run, Lallfulan. 3 
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1 Vol. Essigsäure (1.7 spec. Gew.), 

1 Vol. Alkohol (0.815 spec. Gew.), 

2 Vol. Destill. Wasser. 

Um sich über die verschiedenen Fomien der glatten Mus- 
kelfasern zu unterrichten, isolire man solche aus den grossen 
Gelassen , die ins Herz führen , aus den kleinen Arterien, aus 
dem Milzgerüste, aus dem schwangeren und nicht schwangeren 
Uterus u. s. w. 



Nervenelemente. 

Von Nervenfasern untersuche man frisch' zunächst 
doppeltcontourirte aus irgend einem grösseren Nervenstamm. 
Man kann sie in Glycerin oder i proc. Kochsalzlösung zerzupfen. 

Den Axency linder bekömmt man deutlich zu sehen, wenn 
man zu dem Präparat Collodium zusetzt , oder wenn man das- 
*selbe härtet, Querschnitte des Ner\'en anfertigt und dieselben 
mit Garmin färbt, wovon weiter unten die Rede sein wird. 

Die REMAK'schen w^eissen Gehirnfasern erhält man duix;h 
Zerzupfen eines frischen oder besser kurze Zeit in Alkohol gele- 
genen Gehirns. Ihre starken varicösen Auftreibungen sind 
Kunstproduct, und kommen zu Stande, wenn man das Präparat 
(juetscht, oder durch häufiges Abheben und wieder Aufsetzen 
des Deckgläschens insultirt. Das Präparat soll dabei mit Wasser 
versetzt sein. 

Sympathicusfasern sieht man am besten in l^/oClNa Lösung. 

Das Nervenmark hat die Eigenschaft (die ihm übrigens nicht 
allein angehört), sich mit Ueberosmiums'aure schwarz zu färben. 
iMan kann dieselbe gelegentlich benützen , um den Verlauf von 
Nerven deutlicher zu machen. Zur Erkennung von Nervenfasern 
ist sie deshalb nicht von grosser Bedeutung , weil die markhalti- 
gen Nervenfasern über ihre Natur ohnehin gewÖhnHch wenig 
Zweifel übrig lassen. Doch mag hier von ihr die Rede sein. 
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Die Ueberosmiiimsäure ist für viele Gebilde das beste Maze- 
rationsinittel, indem sie die zelligen und faserigen Elemente am 
unverändertsten erhärtet und doch leicht isolirbar erhält. Ihre 
Anwendung ist etwas umständlicher als die anderer Flüssigkeiten ^ 
weil sie erstens selir theuer ist, zweitens ihre Dämpfe im höchsten 
Grade die Schleimhäute der Luftwege reizen , man sich also 
inimi^r vor Einathmung derselben zu hüten hat. Man giesst von 
dt'.r Lösung etwas in ein sehr kleines und unten sehr spitz zu- 
laufendes Stengelgläschen , von der Form der Champagnergläser, 
und leere gleich wieder in die Lösung zurück. Die Spitze des 
Stengelglases bleibt ausgefüllt mit zwei bis drei Tropfen die für 
die gewöhnhchcn Zwecke genug sind. Hier hinein legt man nun 
mit einem Häkchen , das ein für allemal hiezu bestimmt ist , ein 
nicht über Y2 erbsengrosses Stück des zu untersuchenden Organes 
und deckt alsogleich das Gefäss zu. Lst das Präparat dunkelbrann 
geworden, so .spritzt man mit der Spritzflasche so lange Wasser in 
das Glas — indem man oben abfliessen lässt — bis man annehmen 
kann, dass alle Ueberosmiumsäure aus dem Präparat ausgewaschen 
sei. Es ist das nöthig, weil im entgegengesetzten Fall dieselbe in 
unberechenbarer Weise fortwirkt. Nun lässt man das Präparat in 
Wasser liegen. Nach zwei Tagen pflegt es zum Zerzupfen geeignet 
zu sein ; es bleibt \ — \ 4 Tage brauchbar. Selbstverständlich 
wird diese Methode nicht für alle Untersuchungen in derselben 
Weise anwendbar sein. 

Angesehen werden diese Präparate in Wasssr, aufbewahrt — 
freilich nur auf Monate, dann pflegen die feineren Details undeut- 
lich zu werden — werden sie in einer nahezu concentrirlen Lö- 
sung von essigsaurem Kali. Hat man sie in Wasser , so braucht 
man nur einen Tropfen die.ser Lösung zufliessen zu lassen. Im 
essigsaurem Kali werden sie dann mittels Asphalt oder eines der 
anderen Einrahmungsmittel eingeschlossen. 

Die Concentration der anzuwendenden Ueberosraiumsäure- 
lösung i.st nach den verschiedenen Zwecken verschieden und 
schwankt zwischen Y4 — 2^/q. Sie ist, wenn man sich nach der 
Färbung des zu untersuchenden Präparats richtet, von untergeord- 
neterer Bedeutung. 

Die Ueberosmiumsäure pflegt auch als Härtungsmittel ange- 
wendet zu werden. In solchen Fällen bleiben die Präparate so 
lange in derselben liegen (Tage lang), bis sie zum Schneiden hart 
genug .sind , dann werden sie in Wasser ausgewaschen und ge- 
schnitten. Die weitere Behandlung ist wie die der Zupfpräparate. 
Bemerken will ich noch , dass diese Säure durch die organischen 
Substanzen reduzirt wird , dass man also nie gebrauchte Flüssig- 
keit in das AufbewahrungsgePass zurückgiesseii darf. Auch hat 



man, da die Säure als Losung zu Grunde geht, immer mir mog- 
lii^lisi wenig zu bereiten , Sie isl an einem kiilileu und dankten 
Orl aufzubewahren. 

t'in die Theiliin^ der doppelteontourirl^ii Nervenprimiliv- 
Oisera zu sehen , wühle man jenen Hiiuttnuskel vom Frosch, äeh 
mrin leicht nach folgendci' Beschreibung findel. Wenn man einetn 
t-'rosoh die Haut am Stertiuni und B.iuche durch einen medianen 
Schnitt au^hiietdel, so kann niuu sie nicht nach rechts und 
links umschlagen. Es wii-d dies verhindert durch einen dl^ooen; 
hiiulig aussehenden Muskel der in der Verbindungslinie von Sl«!"— 
nuiii und Schullei^egend die Haul an den Thorax festheftet, und 
der angespannt wird, wenn man die Haut abzuheben sucht. 
Diess ist der gewünschte Muskel. Er wird ganz her» u^^gcschn Uten 
und ausgebreitet mit CI Na oder Glycerin auf deti ObjecItrSger 
gelefit. 

le der Nerven in den Muskelfasern sieht! 

1 diesem Muskel, FUr die Untersuchung 1 

I Nervenendigungen im Muskel ist keitci 

, als der, die betreffenden MusketsltUJce 

vom SchwimnikUfer und den anderen zu untersuchenden Thieren 

mit CINa zu zerzupfen und zu du i-ch mustern. 

Von der Hannigfalligkeil des Aussehens der Nervenfasern 
kann man sich nur durch die Untersuchung der einzelnen Organe 
ein gutes Bild verschaffen. Wegen der Aehnlichkeil, die die mark- 
loseii Fasern mit anderen Fasern des Organismus haben , gilt die' 
Regel : Es ist nie von einer Faser zu behaupten, dass sie Nerven- 
faser sei , wenn sie nicht mit einer doppeltconlourirlen Nerv 
faser , einem ganzen Ner\enslämmcheti uder mit eiriei' Ganglien- 
zelie in Verbindung gesehen wird. 

Die Nervenzellen frisch darzustellen dient am besten 
das Ganglion Gasseri des Frosches. Man ßndct dasselbe, wenn 
man das Schüdeldach entfernt und dann das ganze Gehirn 
liei-aushebt, oder zur Seite schiebt. Gerade in dei' Verbindungs- 
linie der Centren der beideu Trommelfelle sieht man dann bei- 



Die Endigungswei 
man nach Zei'zupl'en a 
der anderen Arten vo 
andei-er Ruth zu geben, 



] 



»Icrspits eine lünniiclu' von vorno und oltpu nach' Mi 
imlPti an (ifn Sri1fii«ilii<lcn ilor Schadolhöhlo liinzichcniie 
wdisso Stelle. Sii- ist gebildet durch oint- Moinl>rRn. welch« 
einen Recessus der Schadelhöhle Qberhrückt und absperrl. D| 
selbe ist niil einer Flüssigkeil, in welcher unzfihlige Knlkkrv: 
sus[)endir( sind, nnj^eßlllt, und in derselben licgl auch das Gang- 
lion Gassen. Hat man die Membr^in angestochen, und die milchige 
Flüssigkeit durch Blasen elwas enirernt, so fillJI bnld der halb^ 
tf^tecknadelkopf grosse Knoten durch seine gelbe Färbung 
Er ist durch die starken Nerven fest gehallen und man inus) 
vorsichtig mit der Scheerc losIGsen. 

Auch die Spinalganglien des Frosches zeigen ähnliche di 
liehe und grosse Ganglienzellen, doch haben alle diese Gangli 
Zellen die EigenlhUmlichkeil, dass man nur seilen ihren Zi 
inenhang mit Nervenfasern zu Gesicht bekömmt. Die Spini 
ganglien mancher Fische, z. B. I.ota vulgaris, können als Objel 
zur Darstellung bipolarer Ganglienzellen empfohlen werden. Ai 
das Ganglion G asser i des Hechtes ist geeignet. 

Zum Studium der Ganglienzellen der Säuger wühle man die 
Spinalganglien niitssig junger Thiere. Dieselben werden für tO 
Stunden in Muller'sche Flüssigkeit gelegt, aus ihnen werden dai 
dicke Schnille angefertigt und gePdrht, diese Schnitte wei 

a ertupll. 

^^^^^h Die olgonlbünilich ijebautcn Zollon dor Sympal hicusgangllen 



ilr iO 
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' künnen in dorselben Weise Frisch angesehen, können aber auch 
[ geiichnllten und in derselben Art bchnndell werden, wie dies 
L spBter für die nonÖ^ion Ceniralorgane angegeben werden wird. 

Aukulu's Spiralfaser sieht mnn mi Sympntltirns;iellcn des 
[ Frosches nm besten nach rollender Behandlung. Das Ganglion 
wird (J — t* Stunden in vordiiiiiiter Salpetersäure (O.Ol — O.Ol 
I Proe.) maxcHrl. daraul auf nu"erwltnHl. Nach dieser Be ha nd- 
' limg hat sich das Hindegewebe aufgelüsl . und die Zollen rnlleu 
, teldit auseinander. An ihnen sieht man dte Spiralfasor. 



3S II- lnf«?r5uchunp der Tip^pbe. 



Bindegewebe. 

Um die Bindegewehsrihrillon zu sohen, le^e mHn ein frisches 
Stückchen Sehne in concentrirtes Bant- oder Raikwasser , und 
lasse es 2 — 3 Tage darin liegen. Dabei ist das Gefäss wohl zu 
verschliessen, da sich im entgegengesetzten Falle so viel kohlen- 
saures Salz bildet , dass die Krümeln desselben l)ei der mikros- 
kopischen Untersuchung das Bild trüben. Nach der angegebenen 
Zeit wasche man mit Wasser ein Stückchen des Präparates und 
zerzupfe es auf dem Objektträger. Die Fibrillen legen sich nun, 
da ihre Kittsul>stanz im Alkali gelöst wurde, leicht auseinander. 
Gute Trennung der Fibrillen erhalt man auch durch Behandlung 
des Bindegewebes mit hypermangansaurem Kali, oder einem 
Gemisch desselben mit Alaun. 

Die Bindegewebskörperchen treten deutlich her\or, wenn 
man ein Stückchen Bindegew ebe mit Essigs<lure aufquellen macht. 
Gewebe von jüngeren Thieren oder von Embryonen zeigen weit 
mehr solche Körperchen. 

Sehr schöne Bilder geben die feinen Sehnen aus dem Schweif 
von Hatten und Mäusen, femer solches Bindegewebe, das durch 
Unterbindung der betreffenden Vene ödematös gemacht wurde. 
An deren Bindege>\ ebskörpern kann man sehen, dass dieselben 
Platten bilden, welche im Bogen um Faserbündel herumgelegt 
sind. 

Um sich tlber die verschiedenen Anordnungsweisen zu un- 
tenichten, welche die Bindegewebsfasern in den verschiedenen 
Organen annehmen, untersuche man vorläufig noch (das Nähere 
und Genauere ergiebt sich l>ei Untersuchung der verschiedenen 
Organ«"! von selbst; seröse Häutig vom Frosch oder Triton frisch 
mit CINa oder Glycerin, die Häute wenlen am Objektträger aus- 
gel>reitet , ferner die dünnen Bindegewebsniemhranen, die die 
einzelnen Muskeln des Froschbeines aneinander heften. Man 



Elastische Fasern. 39 

sieht eine solche leicht , wenn man den Gastrokneniius des enl- 
hiiutclen Froschschonkels abzuheben sucht. Endlich Sehnen. 
Dieselben von grosseren Thieren oder von Menschen entnom- 
men, werden an der Luft getrocknet, und dann mit dem Scat- 
pell Lungs- und Querschnitte angefertigt. Es wird mit Wasser 
geschnitten und in Wasser oder Glycerin angesehen. 

Alle diese Dinge können in Glycerin oder nach vorhergehen- 
der entsprechender Behandlung in Damar aufbewahrt werden *) . 

Zum besseren Versl'ändniss der Bedeutung der Bindegewebs- 
elemente und ihres Verhältnisses zu einander ist es sehr zu em- 
pfehlen, sich die Entwickelungsstadien der Fibrillen aus den Binde- 
gewebszellen im Embryo anzusehen. Es dient hierzu am besten 
Haut oder Sehne von Embryonen , die behandelt und untersucht 
werden , wie dies oben bei Gelegenheit der embryonalen Muskeln 
auseinandergesetzt wurde. 

Elastische Fasern. 

Dieselben haben die Eigenschaft von Essigsäure nicht an- 
gegriffen zu werden. Diese Eigenschaft benutzt man oft, um sich 
zu überzeugen, ob man Bindegewebsfasern oder elastische Fasern 
vor sich hat. Will man letztere zur Anschauung bringen, so ge- 
nügt es, eine seröse Haut oder Cutis vom Frosch auf dem Object- 
träger auszubreiten, mit Essigsäure zu behandeln und dann, 
wenn es nöthig sein sollte, mit Glycerin durchsichtig zu machen. 
Alle Bindegewebsfasern sind dann gequollen und dadurch durch- 
sichtig geworden , so dass man nur die elastischen Fasern sieht. 
In dieser Weise überzeugt man sich am besten von ihrem eigen- 
thümlichen Verlauf, ihren häußgen Theilungen u. s. w. 



*) Eine andere Aufljewaiirungsflüssigkeit sei hier genannt , die dann 
zu verwenden ist , wenn man (etwa wegen Sclirumpfung) die Alkoholbe- 
iiandlung vermeiden will , und die Dinge im Glycerin entweder zu durch- 
sichtig werden, oder sich nicht halten. Sie ist von I'arrant angegeben und 
besteht aus gleichen Theilen Gummi arabicum, Ghcerin und einer concen- 
trirten wässerigen Lösung von arseniger SUure. Der Einschluss geschieht 
mittels Asphaltrahroens wie bei Glycerin. 
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Sehr slarko Fasern iliespr Art setzen das Li^iinieiiluni nuchae 
lier WiederkHuer, des I'ferilrs elc, zusammen. Man kann dieses 
Band Iroekueii und in derselben Weise schaeiden, wie oben von 
der Sehne gesagt wurde. 



Fett. 

Düsselhp ist (risch in CINa Hnzusehen. Man lernt da das 
slarkf, mit nii'hls lu verwechselnde Lichllirecbuiigsve mögen 
desselben kennen. 

Je stärker liehlbrechend die Flüssigkeit isL, in welcher man 
dieses Gevsebe ansiehl,deslo mehr schwindet nalUrlich der eigen- 
IhUmliche Glanx desselben. In Terpentinöl lOsI sich das Fett, 
deshal)) zeigen in diesem und in Damarlack die Fetltropfen gar 
keinen Glanz [iiehr, um so besser kann man hier die oigeDtliehe 
Siruktur der Fellzelle siudiren. 

MitCarniin (siehe unten] fürben sich die Kerne dersolI»en sehr 
gut, und hierdurch wird es mitglich, auf den scheinbar nackten 
Felttropfen als kleinen Halbmond die Kerne der Zellen zu sehen, 
in deren Innern eigentlich die Felttropfon eingeschlossen sind, 

Man untersuche femer FetlzeUen von hungernden oder im 
Winterschlar belindlichen Tbieren, z. B. aus den Fetllappen der 
Baut^hhOhle von tlberwinterlen Frischen. 



E p i t h e I i e n. 

Platte Epithel iaiiellen kann man mil einem Zup des Meisser- 
nicki'ns über die Zunge in Menge abschaben. GeschichUJtes 
riallenepitliel frisi'h an der Cornea des Frosches, die man heraus 
schneidet, mit hunioraqueus unler das Mikroskop legt, so dass man 
eine L'nist'hlagslelle zur Beobachtung bekommt. Auf der hinleren 
Seite der Cornea kann das Kpilhel der Descemetschen Haut in 
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der Flächenansicht als Beispiel des ungeschichteten Pflasterepi- 
thels dienen. Cylinderzellen können durch leichtes Abschaben 
von der Schleimhaut des Dünndarms gewonnen werden ; lebende 
Flimmerzellen am leichtesten, indem man den Herzbeutel des 
Frosches ganz unter das Mikroskop bringt, oder indem man mit 
einer Staarnadel das Epithel vom Gaumen des Frosches abschabt 
und, natürlich unter Zusatz einer unschädlichen Flüssigkeit , auf 
den Objektträger bringt; dabei werden die Zellen gewöhnlich 
durch Quellung etwas rundlich. 

Die Flimmerzellen mit laugen peitschenartig schwingenden 
Härchen gewinnt man am besten , indem man die Nasenschleim- 
haut des Frosches vorsichtig von der knorpeligen Grundlage ab- 
hebt und so unter das Mikroskop bringt , dass wieder eine Um- 
schlagstelle zur ßeobachtung dienen kann. Man sieht dann nur 
das Spiel der Cilien, nicht die einzelnen Zellen. 

Wenn man mit einem scharfen Messer über eine flimmernde 
Oberfläche wegfahrt , so gelingt es häufig, die Flimmerzellen zu 
zerschneiden , so dass die obere Hälfte mit den Gilien losgetrennt 
ist. Letztere flimmern fort. 



lU. Untersuchung der Organe. 

Haut. 

Handelt es sich zunächst darum, ein übersichtliches Bild der 
Schichten der Haut und der Anordnung der in dieselbe ein- 
gelagerten Gebilde zu bekommen, so empfiehlt sich folgende 
Methode : 

Stücke Haut von verschiedenen Körperstellen (Kopfhaut, 
Nasenflügel, Oberschenkel, labia minora, Achselhöhle) wer- 
den mit Messer und Scheere des grösslen Theiles ihres Fettes 
befreit (bei der Achselhöhle hat man vorsichtig zu sein, weil hier 
die grossen Seh weissdrüsen bis in den panniculusadiposus hinab- 
reichen) und dann in kochenden Essig, dem einige Tropfen Creosot 
zugesetzt sind , gelegt. Sie bleiben i — 2 Minuten in demselben, 



A^ta 



42 HI. iintersiichunß der Organe. 

rollen sich dabei ziisaniinon imd .schrumpfen etwas; dann 
werden sie mit Stecknadeln auf einer Korkplalte ausgespannt, 
und trocknen lassen. [Sind die HautstUcke vollkommen hart, so 
können sie geschnitten werden in ders<^lhcn Weise, wie das 
bei den Sehnen u/s. w. geschah. 

Der Sinn dieser Behandlung ist, durch die Einwirkung der 
Kssigsiiure und derWUrme alles Bindegewehe quellen zu machen, 
so dass die in demselben eingebetteten Theile, Haare, Schweiss- 
drüsen etc., sowie die Hautschichten deutlich hervortreten. Der 
Zusatz von Creosot bewirkt eine grössere Schärfe des Bildes. 

Die Schnitte werden nattlrlich in einer senkrecht auf der 
Hautol>erflctchc stehenden Ebene angefertigt, zugleich vSoU die 
Schnittebene eine solche Richtung haben , dass die schief in der 
Haut steckenden Haarbillge ihrer ganzen LHnge nach getroffen 
werden. Man erkennt diese Richtung leicht durch makrosko- 
pische Betrachtung des Prilparates. Auch an anderen Organen 
hat man sich stets makroskopisch ül)er die Schnittrichtung zu 
Orientiren. Es ist dann Sache der Uebung und Aufmerksamkeil, 
während des Schneidens diese Richtung nicht zu verlieien. Ge- 
schnitten wird mit dem Scalpell , das mit Wasser oder Alkohol 
befeuchtet ist. 

Durch diese Behandlungsw eisen gehen <lie Feinheiten der 
Structur gewöhnlich verloren. Die oberste Schicht des Epithels 
ist oft losgerissen oder hängt in Form von Schollen den IVäpara- 
ten an u. d. m. Dafür werden die Schichten der Haut, und die 
in dem Corium eingebetteten Gebilde durch Zerstörung der fase- 
rigen Struktur um so deutlicher , und dadurch für den Anfönger 
leichter verständlich. 

Die Präparate gewinnen ungemein durch Färbung in Car- 
min. Der Nutzen der Färbungen überhaupt beruht darauf, dass 
Gew ebstheile , die sich unter dem Mikroskope optisch so ähnlich 
verhalten, dass man sie gar nicht oder nur sehr schwer von 



HauL 43 

einander unterscheiden kann, so verschiedenes chemisches Ver- 
halten gegen das FärlrnngsniiUel haben, dass sie sich verschieclen 
stark mit demselben imbibiren, so dass man sie nach der Fär- 
bung durch die Intensität derselben sehr wohl von einander un- 
terscheidet. Daher kommt es , dass an einem gefärbten Schnitt 
so sehr viel mehr Details hervortreten, als an einem ungefärbten. 
Weiler kann die Färbung als llülfsnütlel zur Diagnose über die 
Natur des vorliegenden Gewebes dienen, wie wir später noch 
sehen werden. 

Wir haben hier zunächst die Carminfärbung kennen zu lernen. 

Die Lösung wird bereitet, indem man käufliches Carmin in 
der Reibschalc zerreibt, und so viel Wasser zusetzt, dass es eine 
0.2 — 0.4^ Lösung giebt. Das Carmin löst sich aber erst auf 
Zugabe von Ammoniakwasser, das man tropfenweise zusetzt; 
an der Farbe beobachtet man , wann die vollkommene Lösung 
eingetreten ist. Das Camiin verliert nämlich , wenn es wirklich 
in Lösung gegangen ist, seine feurige Farbe und wird mehr 
kirschroth. Ist man so weit, so wird iillrirt und die Lösung so 
lange offen stehen gelassen, bis sie nicht mehr intensiv nach Am- 
moniak riecht; der Ammoniakgeruch kann fast ganz geschwun- 
den sein. Fls handelt sich nämlich darum, in der Lösung mög- 
lichst wenig Ammoniak zu haben, da dasselbe sehr verderblich 
auf die thierischen Gewebe wirkt. Es fuhrt die Eiweisskörper in 
die Alkalialbuminate Ul)er, die in alkalischen Flüssigkeiten lös- 
lich sind. Daher rührt es, dass zu stark alkalisches (larmin die 
Schnitte gelegentlich ganz auflöst. Man hat also nur so viel 
Ammoniak in der Flüssigkeit zu behalten, dass das Oarmin nicht 
herausfällt. iGeschieht dies, was bei längerer Aun>ewahrung 
der Lösung häufig vorkonunt , so hat man nur einige Tropfen 
Amoniakwasser w ieder zuzusetzen., 

Die so erhaltene Lösung kann man dann zum Gel)rauch noch 
beliebig verdünnen. 
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IM. Dnli^rBtiobimg der Oc'KHiK'. 



In l''ülli'ii, in ivclclirn man milder Wirkung diCMToiiitachori 
Cartiiiiilüsung nicht zufriedi^n ist, verstichr, iiifin ilii- auch soiifil 
gpbrüuchliohc, von Bcalk »n^tegebene Carminlösüng'*'. 

Hai mau die Schnille angoferligl, und wenn mit Alkohol 'go- 
Kcbnill^n wurde, in Wasser abgewaschen, so legt man sk' in ein 
Uhrglüschen mit Camiin. Wie lange sie darin bleiben nilli»en, 
läNsl sich nicht angeben, dn dieselben Organe, auf seheinliar die- 
selbeWeise behandelt, darin die grössle Versehiedcnhoil zeigen. 
Manche Präparate filrben sich iu «enig Minuten, nianohe in vie- 
len Tagen nicht. Es l.lssl sich iwar im Allgemeinen sagen, 
welche Organe sich schneller, \\ eiche langsamer filrben, doch 
kommen bei denselben doch noch so grosse Schwankungen vor, 
dass die-se Angaben nutzlos wären. Es ist deshalb auch die an- 
zuwendende SUirke der Lösung nicht anzugelH-n. GcwUhnlich 
wühlt man dieselbe so, dass ein angerulltes Uhrglcischen die 
Buchstaben eines bedruckten Papiers, auf dem es steht, durch 
die Carminschichle hindurch kaum mehr erkennen Wsl. 

Von Zeit zu Zeil nehme man einen Schnitt heraus, spüle 
ihn in einem Uhrglüschen, das mit Wasser gefüllt ist, ab. Die 
Kärbungsinlensitäl , "eiche der Schnitt angenommen, und bei 
welcher man sich zu begnügen hat , ist bei verschiedenen Gra- 
nen wieder verschieden. Haben die Haulschnitte eine dunkel- 
rosarothe Farbe angenommen, so werden sie sUnmillich in Was- 
ser tlberlragen. Dasselbe hat hier den doppelten Zweck, erstens, 
das im Schnitt imbibirle Carmio , das nun im eindringenden 
Wasser unltlsiich ist, in äusserst fein vertheiltem Zustand nrcder- 
luschhigen und so zu lixiren, zweitens, das an der Oberiltlche 



'j Dieselbe kesiciht hus : 

Cnnnin 10 Grau. 

:^lark« AmniuninkllUi'SielLi'ii Vi Draihni 

(julRsGlycerln . stJiuen. 

D«8lillirles Wasser . . , . S llnzen. 

Alkoliol .... .... Vi Vt*^- 
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anhaftenden und sich in schleimigen Krümeln niederschlagenden 
Garmin abzuschwemmen. Sind die Schnitte 5 — 10 Minuten in 
Wasser gelegen und einige Male mit der Nadel in demselben 
hin und hergeschwemmt worden , so können sie herausgenom- 
men und alsogleich in Glycerin angesehen werden , oder sie 
können den schon beschriebenen Gang durch Alkohol in Ter- 
pentin machen, in diesem angesehen,' und von diesem, wenn 
man sie aufbewahren will, in Damar übertragen werden. Bei 
dem Ansehen der Prüparate in Terpentinöl ist des Umstandes zu 
gedenken, dass die Terpentindämpfe den Canadabalsam, mit wel- 
chem die einzelnen Linsen des Objektives zusammengekittet sind, 
angreifen. Man hat also niemals Terpentinöl vom DeckglHschen 
unbedeckt am Objectträger überfliessen zu lassen. 

Denmach ist der ganze Gang der Behandlung solcher und 
ähnlicher Schnitte folgender : 

(Alkohol, wenn mit diesem geschnitten 

wurde.) 
Wasser, 
Carmln, 
Wasser. 
Glycerin. Alkohol (die Schnitte blei- 

ben lange darin) . 
Terpentinöl, 
Damarlack. 
Der zur Entwässerung verwendete Alkohol ist am l)esten 
absoluter*) , da im entgegengesetzten Falle oft noch nach Tagen 

*) Man bereitet sich auf billige Weise im kleineu selbst den absoluten 
Alkohol aus d^ni gewöhnlichen käuflichen, indem man diesen durch 
Kupfervitriol (schwefelsaures Kupferoxyd) entwässert, /u diesem Zwecke 
wird der Kupfervitriol durch Rösten entwässert, das so entstandene weisse 
Pulver in eine Flasche gefüllt, und hierauf der gewöhnliche Alkohol ge- 
gossen. Nachdem er einige Tage gestanden und gelegentlich umgeschüt- 
teil >\urde, ist er entwässert. Man kann denselben Kupfer>itriol so lange 
immer w ieder benutzen , bis er seine blaue Färbung wieder angenommen 
hat. Dann muss er neuerdings geröstet werden. 



II «la^ 



sich (ias Wasser in limi Schniltt^ri uiinngeiicliiii h^nicrklicli niitclil, 
Ks sei hier nochiimls bciiierkl, ilass die Motu Ossuruii^ durch 
Alkohut *nit wfsriilllches Mninciit für dasGHiiiiicn der PiHpurulc 
ist, dass man iilüu di(> PräjmriitiT lijiilunjdich laii)(u, olt tiichri-rt- 
SUiiidcn mler oincti iüiitucii Th^ In Alkohol liegen liisstm solle. 
I>ic»f Dehiindluiit! der SthrillU^, nndi welcher dit'selhi'ii Bchlicss- 
lieh in TeqH'iilinOi uder Dtiiriiidiruiss iin^ts^titn %vi.'rdeii, imI ilic 
allf{eMieiiianKU\venil«nde, un<l<-K islUherall dii, wo mmi Behaud- 
liinii weilM- iiii:hl die lli-.le sein wird, diese H.-Ii;ir..lliiiii;s\\ eise 
einxnsühhigeii. 

Noeh \iH schönere nnd iibersictillieherp PrBpHnite eiTUielil 
man durch üie il u ii p ü 1 1 e h' ä r b u ii g iitil Cnniiin und HikrinsKui«. 
Diese iloppelle KUrbuoK berulU darauf, dass bei müsiitter Anwen- 
iliing vnn Carolin sich (gerade ilti^jonigen Gcwebi^lheilv niU (l«ra- 
»ellieu inibiliireii, welehc \ DU der Pikriusilure bei nJienso niUssiKUr 
Anweiiüuiig oii'bl tuibibirl werden und uuigekebrt. 

Duddreh boküninit man Präparate, in welchen all« Zellkerne 
und lins Bindegewebe vom Carniin rolh f^rürbl sind, wUhrend die 
KiJrper der Zellen, insbeKonderc der Epilhelzellen, femer »lies, 9/as 
Muskel ist, von der PikriiuUiurc ^elb gef^irbt iül. Kür UDoi^anigcliP 
Muskeln, deren Züge ofl sehr schwer von Bitidegewelisxngeii xu 
II Liierseheiden »inti, dient PikrinsHuru Korndeitn als djugnoülisebes 
Millel. 

Die Mclhnde der FUrbun^ ist folgende. Erst werden die 
Sebnille li Stunden l»n(j in überaus schwachem Carniin ge- 
nirbl, dann kommen sie zur 'Entwässerung in Alkohol. Die Ent- 
wässerung ist nietil uöthid;. wenn man die Schnitte spater in Glyco- 
rin un!M.'hoii will. Die PikrinsHnrclüsung bereitet man sich jeib^s- 
mal frisch, indem man einige kleine Körnchen dieser SHurc in 
einem Uhrghischen mit absolutem Alkohol auflöst. In diese Lusimg, 
die niebl duukler als Wein sein stdl , kommen die entwlisserten 
Schnitte, bleiben aber nur sehr kurze Zeit , bis tu einigen Minu- 
ten darin, Es rcicbl oft aus , die Schnitte nur einzutauchen i uie- 
ninls iliirren sie so lange darin bleiben, bi» sie triibe und uinlurch- 
.sichlig erseheinen. (Ilnt man zn stark geDirbt, ao kann man einen 
Thcll der Pikrinsäin-e mit Alkohol wieder exlrahiren). Daniur 
wordvn sie ftanx kurz in Alkohol abgespült und in Terpenlinßl 
übertragen oder in einer Mischung von Terpenttnül und CrensaL 
iwle I r i) durebsichlig gemacht und angesehen, oder in Wasser 
gewaitehen nnd in Glyconn angesehen. 
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Der ganze Gang der doppelten Färbung ist demnach folgender : 
(Mit Alkohol geschnitten) . 
Wasser, 

Canuin (schwach), 
Wasser, 

Alkohol (lange, wenn später Terpentinöl-Behandlung). 
^ Pikrinsäure (sdiwach). 

Wasser. ' Alkohol, (mit etwas 

Pikrinsäure). Terpentin mit Creosot. 

Glycerin. Terpentinöl. Damarlack. 

Dmnarlack. 
Man kann auch mit wässriger Pikrinsäurelösung tarben , und 
zwar mit ebenso gutem oder wenigstens nahezu so gutem Erfolg. 
In diesem Falle ist die Procedur noch einfacher und besteht , wie 
leicht einzusehen, in folgender Behandlung: 

(Mit Alkohol geschnitten] . 
Wasser, 

Carmin (schwach), 
Wasser, 

Pikrinsäure (schwach). 
Wasser, Alkohol (lange), Terpentin mit Creosot. 

Glycerin. Terpentinöl, Damar. 

Damar. 
Man hat darauf Acht zu geben, dass man nach der Färbung in 
Pikrinsäure diese nicht wieder .durch das Waschen In Wasser, Al- 
kohol oder Terpentinöl, denn auch in diesem ist sie löslich, auszieht. 
Sind die Präparate gelungen , so müssen die Erectores pili 
schön gelb gefärbt , die Kerne ihrer Muskelfasern aber deutlich 
roth sein ; dasselbe VerhäUniss muss an den Epithelzellen zu er- 
kennen sein u. d. m.. wie aus dem oben gesagten folgt. 

Die Pikrinsäure giebt auch allchi als Färbui^smittel ahge- 
wendet schöne Bilder. Sie ist da zu empfehlen, wo man Cannin, 
aus irgend welchen Ursachen, z. B. weil das bctretrende Organ 
mit einer Carminmasse injicirt ist, nicht anwenden will. 

Zu unseren Hauischnittcn zurückkehrend ist zu erwähnen, 
(lass man in der Haut der Achselhöhle die Sehweissdrtlsen auf- 
zusuchen hat , im NasenflUp:el Talgdrüsen , in der Kopfhaut die 
llaarbHlge und ihre Muskeln, in den lahia nilnora Talgdrüsen u.s.w. 

Facini'sche Körperclien kann man sich makroskopisch an der 
menschlichen Hand piiipariren und dann sclmeiden , in Haut- 
schnitten lindet man sie gelegentlich. Am schönsten sind sie 
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im lli>senteriuni dor Kalxe, wo mau sie mil freiem Aufjc ohne 
Weiteres sieht. Man schneidet sie samnit dem anhaftenden Sltlck 
Uesenkrium heraus, breitet dusselhe auf dem Utijekttrütf^^r in 
ClNa oder Glyeerin aus. 

Die MKissNEH'sehen Körpcfcheii lifkttmmt man üufSchnitlrii 
durch die Fingeplieere U-iehl zu sehen, wenn die Haut mageren Lei- 
i-lien nicht xu alt«r Individuen mil feinen Hunden entnummt^n ist. 

An den Piiigern neugelwrner Kinder findet man diese Kttr- 
perehen, so weit meine Erfalirun^en rfichen, nie. 

Noeh leichler und wohl aueh besser versclHiffl man .sieli den 
Anblick dieser TaslkOrpeivhen im frischen Zusl«ndp. Mun fer- 
li){l zu diesem Zweck mit Schecrt' oder Messer einen Schnitt von 
der frischen Fingerbeere, natürlich senkrecht auf die Hautober- 
tlSche an , sn dllnii er eben unUtr diesen Verhaltnissen möglich 
ist. Man Übertritt;! ihn auf den Objecttra{:er und suchi niH zwei 
Nadeln die Kfiidermis von dem Schnitte abzuheben. Es {gelingt 
dies leichl. Nun floUiren die Papillen frei in der Flllssiidieil : 
man wird in ihnen die T»slkjtrperchen alsbalil erkennen. 



Wie {^esa^l sind durch die angejtebene ßehandlun);sweise 
die Feinheiten der Struktur der Haut zerstltrl woidon. Man sieht 
dieselben besser, wenn man die Haut in Alkohol htirivt und 
dann schneiifl-t, Eine andere IlHrtunftsmetbode. dei-en hier ge- 
dacht werden ins^, besieht darin, das» man die Präparate gefcie- 
ri-n llisst. Schnee mit Kochsalz j^emisi'ht, oder irgend eine andere 
ausfi^iebipere Klllteniisehunc wird hierzu verwendet. Uns Messer 
mit dem geschnitten wird, nmss auch durehg^ekuhll sein. Die 
spater zu erwilhnende (.IhromsHure ist wie fast überall so hul-Ii 
für Haut lu verwenden. 

Auch hier hat man die binlän)!liclie QuanlilJll des Hitrlunizs- 
inillels, etwa das Kchnfaehe Ynlumen des Piflpai-ales. zu nehmen, 
oder hinlänglich oft die FlUssiifkeit zu wechseln, um i^ute HUr- 



llnul. 



ieleti. Di« Ookonouiie crrordert kleine SlUokü i 
wurden <)iesG schueUer tidtnittf^liig als grosse. 



tung^n zu erz 
hurten, auch \ 

»icl) diese kleinen Stückchen dann beim Schneiden schleck 
hundhaben lassen, so hat man auf Mittel ^esonnnen, dicsemU 
ahxuhelfen. Wir kennen bereits ein solches, es war die Melbotj 
der Einklemmung. Diese ist für feinere Organe nicht anwei 
bar wegen der mechanischen Insulten der Quetschung. Utu 
hilft sich also durch 

Eiubettuilgeri. Das Präparat wird in eine erslarreiK 
Flüssigkeit gelegt, und bildet nach der Erstarrung mit dieser ei 
zusammen hängen de, zum Schneiden geeignete Hasse. Erforc! 
nisse guter EinbeUung sind, dass die Einbeltungsmasse so weit 
tndglich gleiche Consistenz mit dem Prüparat lial, dassdasPrÜ)Nirat 
fest anhaftet an den Wänden seines Bettes, und ,dass die Eiitr^ 
bdttimgsmasse oder die Art der Einbettung nicht schädlich at^ 
das Prilparat wirke. 

Die Einbettungsmassen kann man in zwei Gruppen trennen^ J 
von denen die eine ftlr Terpentinbehandlung, die andere fUrB 
handlung von solchen Präparaten geeigneter ist , die man ' 
Alkohol und Terpentin fem halten will {x. B. mit UeberosmiumrJ 
süure gefilrht^j . Die wichtigsten der ei'sten Gruppe sind : 

Paraffin. Gesetzt, es wUre ein etwa erbsengrosses StUch^ 
chen Haut einzubetten. Dasselbe ist in Alkohol gehärtet. Hac 
macht sich am besten aus steifem Papier eine viereckige Schale)?! 
deren Basis 1 — V2 Quadratxoll betiügt, und deren Wände etw«! 
V'j Zoll hoch sind. Die Basis soll länglich sein. 

In diese Schale schöpft man miUels f^pette etwas DUssi^ 
gemachtes Paraffin; dassellK- soll nicht heisser sein, als ebeBJ 
zum Schmeken nötliig ist. Ist der Boden der Schale 1 —3 Uillk 
ineler hoch mit Paraffin bedeckt, so lüsst man es vorlaufig erslar-J 
ren. Es geschieht diess, damit nachliur das Prilparat im UUssigei 
Paraffin nicht zu Boden sinken kann, t'nterdeawn wird i 
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Präparat aus Alkohol in TefpentiDöl Obeftn^en . wo es ein paar 
Minuten Meibl. Dies soll bezwecken, dass es nadititlglicii gal 
am Piaraffin haftet . denn dieses ist in Terpentinöl . nicht aber in 
Alkohol loslich * . Aus dem Terpentinöl bringet man das Präparat 
auf Fliesspapier, wo es durch sachtes Wälzen vom Terpentin ge- 
trocknet wird. Dann kömmt es auf das unterdessen erstairle 
Paraffin, und zwar nicht in die Mitte, sondern, da ja das Paraffin 
als Handhabe dienen soll, in die Nähe einer kunen Wand. Man 
richtet sich das Präparat so. dass es schnittgerecht lieft: in un- 
serem Falle wäre es die Lage, bei welcher die auf der Obtribkhe 
der Haut senkrecht stehende Ebene parallel läuft mit der W^and 
des Einbettungsgefilsses. in deren Nähe das Präparat liegt : denn 
dieser Wand parallel werden ja nachträglich die Schnitte durch 
die Einbettungsmasse geführt. Nun wird weiter vorsichtig Pa- 
raffin nachgesdiöpft . bis das Präparat mehrvre Millimeter hoch 
davon bedeckt ist. Man hat dabei zu achten, dass dasselbe nidil 
aus seiner Lage kömmt. 

Nach etwa einer Stunde ist das Paraffin vollkommen erhär- 
tet« man kann das Papier leicht loslösen. Wenn man das Ganze 
gegen das Licht hält, kann man sich flber die Lage des IVäpara- 
tes innerhalb der Masse Orient iren und danach schneiden. Ist 
das Präparat an der Schnittseite blosgelegt . so kann man sich 
noch dadurch das Schneiden erleichtem . dass man so viel vom 
Paraffin wegschneidet, dass das Präparat wie in einer abge- 
stutzten Pyramide oben her\-orsieht. Man schneidet mit Terpen- 
tinöl — weil dasselbe die obersten Schichten des Paraffins 
erreicht und löst — oder, was weniger zweckmäss^ aber be- 
quemer ist, mit Alkohol. In jedem Falle muss die Schnittfläche 
immer feucht gehalten werden. 

Die Behandlung dieser Schnitte ist die gewöhnliche. Nur 



*; Man kaDD. ^enn man gui abtrocknet , auch «Ürekl aus Alkohol mil 
gutem Erfolg einbetten. 
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s man dieselben so lange in Terpentinöl lassen , bis wirk- 
lieb alles Paraffin aus denselben exti'ahirl ist. Ist das Innere 
des Präparates sehr mit demselben iniprHgnirt , so Tiii-ben sich 
nümlich die Schnitte schlecht ; man inuss sie dann zuerst in Ter- 
pentinöl extrahiren und dann erst durch Alkohol und Wasser 
Cannin u. dgl. bringen ; für gewöhulich schadet es jedoch nicl 
inil Alkohol angefertigte Schuille j^leich durch Wasser in Gi 
min zu bringen. 

Als Einbettungsgefüss kanu man ausser dem genannten 
SB mm enge legten Papier gebrauchen, was eben bequem ist. 
Praktisch ist es , sich einen Blechstreifen zu den vier Wanden 
des Gewisses zusanmienzub legen und den Boden aus einer Kork- 
platte zu machen. Die Dinge kOnnen dann immer zum Gebrauch 
zusammengesteckt und die erstarrte Masse durch Aufbiegen de«| 
Bleclistreifens herausgenommen werden. 

Ganz kleine und zarte Prüparate, z. B. Theile von Embryo- 
nen kann man auch auf einer Glasplatte, etwa einem Objektträgei 
eiübetteo, indem man erst deuselbeo mit Terpentin bestreicht — 
um die Uasse später leicht herabschiebea zu könaeo — dann eina 
Schichte der Einbettungamasse darauf erstarren lässl , dann das 
Präparat auflegt und weiter die Hasse schichtweise uufträtit , bis 
das Präparat hinlänglicli bedeckt ist. 

Par&flin ist das billigste Elnbettungsmlttel , ist 
Zwecken auch ganz vortrefflich, hat aber einige grosse Nachlheik 
Man kann seine Consislenz nicht nach der Coitsistenz der Pi^pS'? 
rate Underu , es ist im Winter gewöhnlich zu hart und an h 
Sommerlagen wegen seiner Weichheit nicht in gebrauchen. 

Diesen Uebeln kann man durch Mischungen abhelfen, 
man sich nach Belieben härter und weicher machen kann, 
beste derselben besieht aus 

Wachs und Oel, Man niumit gewöhnlich (feines we 
Wachs und Oel zu gleichen Theilen, Die Einbettungsarl ist dii 
nelbe wie liei Paraflin und bei 

Wuchs, Stearin und Oel. Wie gesagt ist bei allen die=-* 
«en Hassen das Hischungsverhällniss nach Präparat und Jahreszi 
zu wiililen. 

Hat man PrUparale , die so gestMlIel sind , dass in ihre Falten 
und Hülilungen die Einbetlungsmasse nur sehr schi^er eindringt 
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Präparat aus Alkohol in Terptnilinöl übertragen , wo es ein pi 
Minuten bleiht, Dies soll bezwecken, dass es nachträglich gut 
am Paraffin haftet , denn diusos ist iii Terpentinöl . nicht afier in 
Alkohol löslich"). Aus dem Terpentinöl bringt man das Pi^parat 
auf Fliesspapier, wo es durch sachtes Wf Uzen vom Terpentin ge- 
trocknet wird. Dtinn kömmt es auf das unterdessen erstarrte 
Paraflin, und Kwar nicht in die Mille, sondern, da ja das Paraffin 
als Handhabe dienen soll, in die Nahe einer kiUYcn Wand. Man 
richtet sich das Präparat so, dass es schniltgerecht liegt; in un- 
serem Falle nUre es die Lage, bei welcher die auf der Oberfläche 
der Haut senkrecht stehende Ebene parallel läuft mit der Wand 
des Finbellungsgcfil.sseH, in deren Nfihe das Präparat liegt ; denn 
dieser Wand parallel werden ja nachträglich die Schnitt*» dun^ 
die Einbettungsmassc gefüiirl. Nun w ird weiter vorsichtig Pa- 
raflin nachgeschöpfl , bis das Präparat mehrere Millimeter hoch . 
davon bedeekt ist. Man hat dabei zu achten, dass dasselbe nicht 
aus seiner [.»ige kömmt. 

Nach etwa einer Stunde ist das Paraffin voUkonmien erhär- 
tet, man kann das Papier leicht loslösen. Wem) man das Ganze 
gegen das Licht halt, kann man sieh über die Lage des Präpara- 
tes innerhalb der Masse orientiren und danach schneiden. Ist 
das Piüparat an der Schnittseite blosgelegt, so kann man sich 
noch dadurch das Schneiden erleichtern , dass man so viel vom 
Paraffin wegschneidet, dass das Prflparal wie in einer abge- 
stutzten Pyramide oben hervorsieht. Man schneidet mit Terpen- 
tinöl — weil dasselbe die obersten Schichten des Paraffins 
erweicht und löst — oder, was weniger zweckmässig aber be- 
quemer ist, mit Alkohol. In jedem Falle nmss die Schnittfläche 
immer feucht gehalten wenlen. 

Die Behandlung dieser Schnitte ist dje gewöhnliche. Nur 

II gut ahlvocknet , Bucli direkl ans Alkohol iiiil 



muss man dieselben so lange in TerpenUnitI lassen, bis wirk- 
lich alles Paraffin aus denselben extrabin isL Isl das Innere 
des Präparates sehr mit demselben imprilgnirt , so ClrbcD sieh__ 
nHmlicb die Schnitte schlecht ; man muss sie dann zuerst in Tei 
p^ntinäl extrahireii und dann erst durch Alkohol und Wasser ii 
Carmin u. dgl. bringen ; ftlr gewöhnlich schadet es jedoch niol 
mit Alkohol angefertigte Schnitte gleich dui-ch Wasser in C« 
min zu bringen. 

Als Einbettungsgefijss kann man ausser dem genannten ei)> 
sammenge legten Papier gebrauchen, was eben bequt 
Praktisch ist es , sich einen Blechstreifen zu den vier Wunden 
des Gefüsses zusammenzubiegen und den Boden aus einer Kork- 
platle zu machen. Die Dinge können dann immer zum Gebrauch 
engesteckt und die erstarrte Masse durch Aufbiegen def 
lechstreifens herausgenommen werden. 

Ganz kieiue und zarte Präparate , z. B. Theile vou Embryo- 
neu kann man auch auf einer Glasplatte, etwa einem Objeklti^gt' 
einbctien, indem mau ersi ileuselben mit Terpentin bestreicht - 
um die Masse später leicht herabschieben zu könuen — dann etn 
Schichte der BinbetlUDgsmasse darauf erstarren lässl , daim das 
Präparat anliegt und weiter die Masse schichtweise aufträgt . bis 
daü PrHpnral liinlängUcU bedeckt ist. 

ParAflla ist das billigste Eiobettungsmittel . ist ; 
Zwecken auch ttanz vorlreOlicb, bat aber einige grosse Nachtheil«fl 
Mau kann seine Ooasistenz nicht nach der Consistenz der Prttpi 
rate ündern , es ist im Winter gewölinlich zu hart und an lieiss 
Sommerlagen wegen seiner Weichheil nicht zu gebrauchei 

Diesen Uebeln kann man durch Mischungen abhelfen . 
man sich nach Belleben liärler und welcher machen kann, 
benle derselben besieht aus 

WachsundOel. Man nimmt gewöhnlich (feines v 
Wachs imd Od zu gleichen Thciten. Die Einbetlungsarl ist dl» 
selbe wie bei Parafliu und hei 

Wachs, Stearin uud Gel. Wie gesagt ist bei alleo die- 
sen Hassen das Miscitungsverhällniss nach Pi^parat und Jahreszelt 
zu wHhIen. 

Hat mau Präparate , die so geslallel sind , dass In ihre Fal(«Bj 
uikI Hüliluiigen die Einbeltungsmasse nur sehr schwer eindrii 
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Pi'aparat aus Alkohol in Terpentinöl übertragen , wo es ein paar' 
Minuten bleibt, Dies soll bezwecken, da ss es nachträglich gut 
am Parafßn haftet , denn dieses ist in Terpentinöl , nicht aber iu 
Alkohol tßsiich *) . Aus dem Terpentinöl bringt man das Präparat 
auf Kliesspapier, wo es durch sachtes Wälzen vom Terpentin ge- 
trocknet wird. Dann kömmt es auf das unterdessen erstarrte 
Paraffin, und zwar.nichl in die Mitte, sondern, da ja das Paraffin 
als Handhabe dienen soll, in die Nühe einei- kurzen Wand. Man 
inchtet sich das Präparat so, dass es schnittgerecht liegt; in un- 
serem Falle wäre es die Lage, bei welcher die auf der OberÜäche 
der Haut senkrecht stehende Ebene parallel läuft mit der Wand 
des Einlietlungsgefässes, in derenNähe das Präparat liegt; denn 
dieser Wand parallel werden ja nachträglich die Schnitte durch 
die Einbettungsmassc geführt. Nun wird weiter vorsichtig Pa- 
raffin nachgeschöpft , bis das Präparat mehrere Millimeter hoch 
davon l>edeckt ist. Man hat dabei m achl«n, dass dasselbe nicht 
aus seiner l^ge kömmt. 

Nach etwa einer Stunde ist das Pai'uffin vollkommen erhär- 
tet, man kann das Papier leicht loslösen. Wenn man das Ganze 
gegen das Licht hall, kann mau sich über die Lage des Präpara- 
tes innerhalb der Masse orientircn und danach schneiden. Ist 
das pTitparal an der Schnittseitc biosgelegt, so kann man sich 
noch dadurch das Schneiden crleicht«rn , dass man so viel vom 
Paraffin wegschneidet, dass das Präparat wie in einer abge- 
stutzten l*yramide ol>en hervorsiehl. Man schneidet mit Terpen- 
tinöl — weil dasselbe die obersten Schichten des Paraffins 
erweicht und löst — oder, was weniger zweckmässig aber be- 
quemer ist, mit Alkohol. In jedem Falle muss die Schnittfläche 
immer feucht gehalten werden. 

Die Behandlung dieser Schnitt*! ist (Ue gewöhnliche. Nur 

•) Man kann, wenn man gut abli'ocknet , auch direkl aus Alkohol iiiil 
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muss man dieselben so lange in Terpenlinöl lassen , bis wirk- 
lich alles Parufßn uus (leQs<>lben exlrahirt ist. Ist das Innere 
des Präparates sehr mit demselben imprHguirt, so färben sich 
nHmbch die Schnitte schlecht ; man muss sie dann zuerst in Ter- l 
penlintfl extrahiren und dann erst durch Alkohol und Wasser ia J 
Camiin u. dgl. bringen ; fur gewöhnlich schadet es jedoch nic4 
mit Alkohol angefertigte Schnitte gleich durch Wasser i 
min 2U bringen. 

Als Einbettungsgefüss kann man ausser dem genaanlen zu- 
sammengelegten Papier gebrauchen, was eben bequem ist. 
Praktisch ist es , sich einen Blechstreifen zu den vier W^anden 
des Gefässes Eusammenzu biegen und den Boden aus einer Kork- 
platte zu machen. Die Dinge können dann immer zum Gebrauch 
zusammengesteckt und die erstarrte Masse durch Aufbiegen d 
Blechst reifens herausgenommen werden. 

Ganz kleine und zarte Präparate , z. B. Theile von Embryo- 
nen kann man auch suf einer Glasplatte, etwa einem Objektträger 
einbetten, indem man erst denselben mit Terpenlia bestreicht — 
um die Uasse später leicht herabsc hieben zu können — dann eine 
Sclilchte der Eiiibellunt^mas^e darauf erstarren lUssl, dann das 
Präparat aiiflef;t und welter die Masse schichtweise auftragl . bis 
(las Präparat hinlänglich bedeckt ist. 

Paraflin ist das billigste Einbettungsmitlei , ist zu vielen 
Zwecken auch ganz vortreffllcb, hat aber einige grosse Nachtheilu. 
Hau kann seine Consistenz nicht nach der Consislenz der Präpa- 
rate ändern , es ist im Winter gewöhnlich zu hart und an lieissen 
Kommertagen wegen seiner Weichheil nicht zu gebrauclieii. 

Diesen Uebeln kann man durch Mischungen abhelfen , die 
man sich nach Belieben härter und weicher machen kann, 
beste derselben besteht aus 

Wachs und Oel. Man nimmt gewöhnlich (feines v 
Wachs und Oel zu gleichen Thellen. Die Einbettungsari ist c 
selbe wie bei Paraflin und bei 

Wachs, Stearin und Oel. Wie gesagt ist bei aUen die- 
sen Massen das Mischungsvertiältniss nach Präparat und Jahreszeit 

zu wälUen. 

Hat man Präparate, die so gestaltet sind, dass tu ihre F 
und llöhluiigcii die Einbettungsmasse nur sehr schwer ein<lrin| 
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Prapai'Ht aus Alkohol in Tcrpcnliuöl uhcrtrageii , wo «s ein paö~ 
Minuton bleibt. Di«>s soll bozvseckcii, dass es nachträglich gal 
am Papaflin haflel , denn dieses ist in Terpentinöl , nicht aber in 
Alkohol löslich "1 . Aus dem Terpentinöl bringt man das PUfparat 
auf Ftiesspapier, wo es durch süchles Walzen vom Terpentin ge- 
trocknet wird. Dann kömmt es auf das unterdessen erstarrte 
PorafRn, und zwar nicht in die Miltc, sondern, da ja das Parafßn 
als Handhabe dienen soll, in die Nahe einer kurzen Wand. Han 
richtet sich das Präparat so, dnss es schnitt^ierecht liegt; in un- 
serem Falle wäre es die Uige, bei welcher die axil der Obertlacbe 
der Haut senkrecht stehende Ebene parallel iüuft mit der Wund 
desBinbctluiigsgefösses, in deren Nühe das Prttparat liegt; denn 
dieser Wand parallel »erden Ja nachlriigUch die Schnittj^ durch 
die Ein bettun gsma&sc p(>fuhrt. Nun m ird weiter vorsichtig Pa- 
raffin nachgesohöpfl , bis das Präparat mehrere MtlUmeter hoch 
davon liedeckt ist. Han hat dübci ku achlen, ilass dasselbe nicht 
aus seiner Lage kömmt. 

Nach etwa einer Stunde ist dns Paraffin vollkommen erhal- 
tet, man kann das Papier leicht losltfsen. Wenn man das Gaitze 
gegen das Lichl halt, kann man sich tlber die Lage des Pri)|>ara- 
tes innerhalb der Masse urientinm und danach schneiden. Ist 
das Präparat an der Schuittseite blosgeleijt, so kann mau sich 
noch dadurch das Schnei«lea erleichtern . dass man so viel vom 
Purjüfiin wegschneidet, dass das Präparat wie in einer abf;e- 
stutzten Pyramide ntieti hervorsieht. Man schneidet milTerjxin- 
linöl — weil da.sscIlK* die obersten Schichten des Paraffins 
erweicht und löst — (xii*r, was weniger zweckmässig aber be- 
quemer isl, mit Alkohol. In jedem Falle muss die Schnittfläche 
immer feucht gehallen wenlen. 

Die Behandlung dieser Schiiille isl die gewöhnliche. Nur 

n init ablrocknet, nucli itirekl aus Alkoiiol inil 
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man dieselben so lange in Terpenlinül lassen , 
lieh alles Paraffin aus denselben extraliin ist. Ist 
des Prüparales sehr mit dümüelbeu imprUguirl , so färben si 
ujimlich die Schnitte schlecht ; man muss sie dann merst in Ti 
peiuinül extrahiren und dann erst durch Alkohol und W, 
Cnmiin u. dgl. bringen; tUr gewöhnlich schadet es jedoch nii 
mit Alkohol angefertigte Schnitte gleich durch Wasser in ( 
min zu bringen. 

Als Einbettungsgefäss kann man ausser dem genannten 
sa mroenge legten Papier gebrauchen, was eben bequem 
Praktisch ist es, sich einen Blechstreifen zu den vier Wunden 
des Gefässes zu sam nie nzu biegen und den Boden aus einer Kork- 
platte zu machen. Üie Dinge kflnnen dann immer zum Gebrauch 
zusammengesteckt und die erstarrte Masse durch Aufbiegen dl 
Biechstreifens herausgenommen werden. 

Ganz kleine und zarte Präparate, z. B. Theile von Embry< 
neu kann man auch auf einer Glasplatte, etwa einem ObjelLilrägei 
einbetten, indem man erst deusetben mit Terpentin bestreicht — 
um die Masse später leicht herabschiebeu zu können — dann eine 
Schichte der Eiobetlungsaiasse darauf erstarren lässl, dann das 
Präparat aiidegl und weiter die Hasse schichtweise auflr&gt . bis 
das Präparat hinlänglich bedeckt ist. 

ParaTtin ist das billigste Einbetlungsmiltel , ist zu vielen 
Zwecken auch ganz vortrelTlich. hat aber einige grosse Nachtheile. 
Man kann seine Consistenz nicht nach der Coosistenz der Pillpa- 
rate äuderu , es ist im Winter ijewijhulich xa hart und an heissen 
Sommerlatjen wejjeu seiner Weichheit nicht zu gebrauchen. 

Diesen liebeln kann man durch Mischungen abhelfen . die 
man sich nach Belieben härter und weicher machen kann, 
beste derselben besieht aus 

Wachs und Oel. Mau nimmt gewöhnlich (feines wei 
Wachs und Oel zu gleichen Theiton. Die Einbellungsart ist dl 
selbe wie bei ParafDu und bei 

Wachs, Stearin und Oel. Wie gesagt ist bei allen di 
sen Massen das HisrhuagsverliKltniss nach PrSparat und Jahreszeil 
zu wHhleii. 

Hat mau Präparate . die so ge.stallel sind , dass in ihre Palten 
und lliJhlutiKeu die EiubeilungsiuasM nur aehr schwer eindringt 
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(Augenlider inil etiißiu Theil des Bulbus, G eil Örsch necke u. ! __^_ 
und finden sich bei der angegebenen Einbültungsart in denselbMI. 
Luftblasen vor, so kann man die Helhode iu folgender Weise uuMjl- 
liuireu. Muti legt die Präparate vor der Einbellund; iiiulit in Ter- 
lientin , sondern sie kommen , nachdem sie oberilUclilich abge- 
trocknet sind, aas Aikobol sogleicli in ein massig grosses und tiefe« 
UtirglSscben , in welchem sich die flüssige Injectionsniasse befindet. 
Das Gunze komml unter den Hecipienlen der Lutipunipe, der so 
scIuioU als möglich ausgepumpt wird. Die Folge davon ist, iJaai 
dor Alkohol und die Lufl, die noch im Präparat enthalten waren, 
unter heftigem Kochen entweichen, und dass nun die EinbettUDg»- 
niasso in die Fugen des Präparates eindringt. Es muss so scluietl 
ausgepumpt werden , dnss das Kuchen auTgehÖrl hnl, bevor die 
Masse zu erstarren unflin^t. Das Präparat wini gewöhnlich an die 
OberflUche getrieben, sinkt aber schliesslich wieder zu Boilen. Im 
NothfHil kann man es durch einen Faden in seiner Lage llxiren. 
nie erstarrte Masse wird samml dem Präparat ntis dem Ulii^lHs- 
(hen herausgeschuitten. 

Die zweite Gruppe von Eiu bettun gstnassen wird gehrancht 
l>ei Veruieiduug der Behandlung tnil Alkohol mid Ter|>(^ulin. Die 
wichtigste Ist 

Gummi arabicum. Gummi ist bekuantUch in Wüster 
sehr leicht, iu Aikobol nicht lOslich. Diese Eigenschiilt benUUl 
man, indem man in der Lüsung einbellel und dieselbe dann 
dui-cli Alkohol xur Erstarrung bringt. Eine PiipienlUlo wird mit 
sehr dickflüssiger Gummilösung — dicker als Honig — gefllllt. 
Man li»t Jede Luflhl.ist- ilngsLlich iu vermeiden. In die Llisunf^ 
wird sodann das Prilparnt versenkt, das vorher schon mit ver- 
dUnnt^i' Gunimiltlsung golrllukt worden ist. Selbst verständlich 
darf kein Alkohol oder eine andere sich mit Gummildsung nicht 
ndschende Flüssigkeit mehr in dem Prüpnrat enthalten sein. 
Ist es in Aikobol gebürtet, nmss es zuvor sorgfilllig ausj^- 
was«-hen worden sein. Sinkt das Prtipnral zu Boden, sn kann 
es iiuch dui-ch einen Faden in der gcnllnsolilen [..age erhalten 
wenlen. Die ganze Dute wird nun in Alkohol hin(■iIlgesl^lltoder 
gehlingt, und so 1—3 Tage gebissen. Der Alkohol sehlUgt das 
(iutmni in einer zum Scliiieiden geeigneten (inn.sistcn/. nieder. 
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fSt dl^fl geficlichpri , so k;inn die Papiorliüllo losg^lOsl iiitif <i 
PrU))tiral geschnillou «erdPii. Lt^lzteres geschieht uiil Wasser. 1 
Diese Hfltliotle erforderl viel Sorgfalt, sonst hat m«n LufC- 
bldson in der Hssse , oder es haftet das PrHparat nicht gut. SÜed 
ist zu empfehlen für Gewebstheile, die viel Bindegewebe enw 
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Sehr kleine l'rilpiirale kaiiu mau, wenn sie vorher in Wasser 
waren, schneiden , wenn man sie auf llollundermark oder fehler- 
freiem Kork in einem Tropfen Gummi, ilem eine Spur GEyi 
gesetzt ist, eintrocknen lUssl. Das üummi wird dann in Folge des 
Glycerinzusalzes nicht ganz hurt , sondern bleibt scbnillRihi 
dass maa durch Gummi, Präparat und Holtun dennark den Schi 
legen kann. Man nimmt leicht zuviel Glycerin ; es genügen ai 
eine Cnze dicken Gummischleimes zwei bis drei Tropff 

Durch die angegebene Methode ist es ermöglicht, die Details 
der Hautsiruktur vollkommen zu slndiren. Nur eines erübrigt 
noch, CS ist das Studium der Blutgefässe der Haut. Den Verl; 
von GefSssen studirt man bekanntlich an Inj eclionsprüpa raten, ui 
wir haben uns deshalb vorlUuHg mit der Anfertigung dersell 
zu beschäftigen. 
InjectionamasBen und Injeelion. Die beste und 

iguemstc Inject ionsmasse ist eine Mischung von B '" 
und Leim, Ersteres muss zu unseren Zwecken in überaus 
neu Parlikelchen suspendirl sein : um dies zu erreichen, ist 
eigene Bereitnngsweise desselben nöthig. 

Sie besteht in folgendem : Mnii bereitet sieh zwei Lüsungt 
die eine besteht aus 3< 7 Grammen Blutlaugensulz auf Je ein Lit 
Wasser, die zweite besteht aus je einem Gewichtsthcil kUuIlichen, 
festen Eisenchlorids auf 10 GewlchtslheUe Wasser. Beide hö- 
Kungen werden zu gleichen Volumen abgemessen, und ku Jedei 
derselben das doppelle ihres Volumens einer (kalten) coneeotrir- 
len Liteung von schwefelsaurem Natron zugefügt. Dann wcrdi 
die beiden Ftüssigkeilen gemischt, indem die EisenchleridiÖsui 
in die Blullaugensalz - Losung unter stetem Umrühren ge|_ 
wird. Der entstandene Niederschlag von fierlinertilaii wird dui 
einen Leinwandbeut el abültrirt , indem so lauge , als das Filln) 
noch lilnu gcffirbl ist , dasselbe immer wieder aufgegoKsen wird. 
Nach mehreren Tagen hüben sich die Lücken des B«ulels so w«' 
verstopf! , dass das Filtrai kein Blau mehr enlhah. Der Nied< 
schlag wird gesammelt und getrocknet , indem man ihn erst 



iibrigl 
eriaut.^^J 

.'elb^^^l 

dbe-^^ 
blau ^ 

i fei- ' 

?hen, ^^^n 



i4 in. Unlersut'liunfi dor OiRatic. 

b«)sten in der Presse , auspresst iiDil danD die gewonnene M 
in kleinere Stücke zerbrochen an der Luft Irocltnen ISskI. Ist dies 
fjeschehen so kann das Berlinerblau beliebig lang aurbewahrt 
werden. Eine Portion von diesem sogeiiannleD löslichen Berliner- 
blau setzt man mit Wasser an. Nach einigen Tagen hat sie sich 
zu einer dicklichen Hasse aufgelöst, von der ein Theil zum jedes 
maligen Gebrauch verdünnt und mit Leim gemischt wird. Dieser 
(feinsle GeUtine) wird für sich mit Wasser angemacht , und i 
so, dass er mit demselben in einem Gewich tsverhällniss steht 
circ. wie 7 : <00. Er wird in heisses Wasser hineingeschnitlen 
und dann so lange aufkochen lassen, bis er sich vollkommen 
gleichförmig vertheilt hat. Dieser Leimlösiing wird ein gleiches 
Volumen Berlinerblaulösung unter stetem Umrühren langsam zu- 
geselzl. Letztere Lösung soll ziemlich verdünnt sein und etwa 
die Consistenz guter Hilch haben. Der Zusatz des Berliner- 
bljiu zum Leim, sowie das weitere Wannhalten der Masse hat auf 
dem Wasserbade zu geschehen. Es isl nicht möglich, eine genaue 
quantitative Angabe der Masse zu geben, schon deshalb, weil 
dieselbe je nach den Zwecken sehr verschieden sein muss. Vor- 
stehendes soll ganz ungePähr die Zusammensetzung einer zu den 
gewöhnlichen Zwecken brauchbaren Masse zeigen. 

Diese fertige Injectionsmasse hält sich, wenigstens im Sommer, 
nicht leicht IHnger als eine Woche. Die Lösung von Berlinerblau 
allein, biilt sich länger. Das ist der Grund, aus welchem okan die 
Leimlösung immer erel kurz vor dem Gebrauch bereitet und mit 
der Berlinerblaulösung mischt. Weder Lehn noch die fertige In- 
jectionsmasse darf direkt über der Klamme erwärmt oder warm 
gehalten werden, sie müssen vielmehr auf dem Wasserbad stehen. 
Auch muss die Injectionsmasse zugedeckt sein, um die Bildung 
einer Haut zu vermeiden. 

Die Injeclion dieser Masse mit der Spritze unterscheidet sich in 
keinem wesentlichen Punkt vopden Injectiouen grober Massen. Der 
Tubus wird in die betrelTende Arterie eingebunden , dann die In- 
jectionsmasse in die Spritze gesaugt, aus derselben die Luft heraus- 
gespritzt, indem man sie mit der Oeffnung nach obenhält und den 
Stempel vorsichtig nachschiebt, dann der Tubus gefüllt und endlich 
injicirt. Man kann undsollschnellerinjicirenalsman dies bei groben 
Massen zu Ihun pflegt. Der zu injicirende Theil soll vorgewärmt 
)r die Masse mit relativ wenig Leim angemacht 
(doch kann sie bei Zimmertemperatur noch gelaliniren] , so kann 
n sich dies eisparen. Man injicirt so lange, bis die Hasse bei 
den entsprechenden Venen herausläuft, oder bis das Präparat stark 
blau ist. Augenblicklich nach der Injection kömmt das Präparat 
in verdünnten Weiageisl. Es muss dies geschehen, damit der Leim 




Haut. 



I 



Inject ionsmasse schnell gerinne und iladiirch ein naclitrüglichMf 
Aiisfliessen oder AusqueUnhen der Masse verhindert werde. 

Nach mehreren Stunden oder einen Tag hebt man das Präpara 
aus dem Weingeist und sclineidel sich die Theile heraus, die a 
xur weiteren Uniersuchiing braucht. Sie werden in Htarkem Alkorl 
liol oder einer anderen HärtungsElusaigkeit gebürlet. Am schönsleq 
werden sie, wenn sie in Alkohol gehärtet werden. Hait erschreck« 
nicUl, wenn die blaue Färbung der Injectionsinasse versoliwunded 
ist. Es rührt dies daher, dass das Berlinerblau reducirt wurde]] 
die Verbindung des Ferrocyankatiums mit dem Bisenoxydsalz 
in eine solche mit dem Eisenoiydulsalz verwandelt , und diese isd 
farblos. Auch wenn man das Präparat nicht in Alkohol legi, soit»a 
dern ruhig an der Luft liegen lässt, trilt die Reduclion ein. 

Die spätere Behandlung der Schnitte bewirkt die 0%yc 
rung und somit die Wiederherstellung der blauen Farbe. Zu be- 
merken ist noch, das.« man, wenigstens bei nicht zu hohem Injec- 
tlonsdnick, der Masse ganz wohl nur so wenig Leim beigeben 
kann, dass sie bei Zimmertemperatur nicht getstinirt. Es ist dies da 
von Wichtigkeit, wo man die höheren Temperalnren zu scheuen hal. 

Bevor wir zur Behandlung der injictrlen Schnitte übergehen, 
mögen hier noch einige Injecitonsmassen und Injeclionsmelhoden 
beschrieben werden. 

Carminmasse. Sie besieht aas I.ei'i . der in derselben^ 
Weise bereitet isl, wie oben bei der blauen Masse gesagt wurdft,r 
und Carmin. Man mache sich eine (^rminlösung , ähnlich i 
man sie zum Färben benutzt, nur elwas concentrirter kann 
sein. Sie hat eine kirschrothe Farbe ; zu derselben setzt man i 
ler Umrühren so lange tropfenweis verdünnte Essigsäure, bis sl 
ihre Färbung in das Fenerfarbene umändert. Man erkennt diesOB^ 
Farbenwandei am besten, wenn man die Procedur in einer wei 
Porcell anschale vornimmt und die Flüssigkeit immer schwenkt.^ 
Wem die Feuerfarbe dieses Ciirmius noch nicht bekannt ist , 
thut gut, erst eine kleine Probe mit Essig^ure zu behandeln, um 
den Farbenwechsol sicherer zu erkennen. Diese Farbeniinderung 
beruht darauf . dass das früher gelöste Carmin gefallt wird und 
zwar in fein vertheiltem . zum Zwecke der litjcction geeignetem 
Zustand. Ist dieselbe eingetreten, so wird die Farbe, wie oben das 
Berlinerblau, in den heissen Leim gego.ssen und noch 10 — 10 
Hinuten unter Umrühren auf dem Wasserbad gehalt«n. 

Chromgelb. Es wird auf gewöhnliche Weise durch tni^| 
sichtige Vermisch ung einer Lösung von einfach oder doppell rlimm- 
saurem Kali mit essigsaurem Blei erzeugt. Das so entstehende Chrom-^fl 
gelb wird gewaschen und unter Alkohol aufliewahrl. Zum Ge- 
brauch wird der Alkohol auf dem Filter wieder ausgewaschen unij 
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(Jas tcirnc Pulver in Loim suspcndirt. Die Chromgelbkörner sind 
vcrliSIlnissinlissig gross, doch gelit diese Masse imtiier noch durch 
Capiilaren. Sie biel«t zu den gewöhnlicbea Zwecken keine Vor- 
Iheile , ist also nur da anzuwenden , wo die übri^on Injecliuns- 
niassen nus irgendwelchen Gründen vermieden werden sollen. 

Gröbere Injeclionsmassen braucht man gplegenllicli, 
um unter deni Mikroskope zu erkennen, w»s kleine Arlerien, und 
was Venen sind. Man kann biezu auch Leiinmasseii benützen, 
gefürbl durch Mennige oder den groben Rückstand, der bei mehr- 
maligem Schlemmen von Zinnober zurückgeblieben ial. Auch 
sonstige grobe Injeclionsmassen ihiin diesen IMenst. Da dieselben 
nicht das Capillarsystem passiren , sc weiss man , duss die von 
ihnen prfülllen Gef]isse Arlerien sind, wenn in etno Arterie injl- 
cirt wurde. 

Injectionsmetboden, die vorder Spritze Vorlheile bie- 
ten, sind diejenigen, bei welchen man den anzuwendenden 
Druck nach Belieben in genau messbarcr Weise gross »der klein 
machen, oder sich über den angewendeten Druck wtuiigstoiis 
Hechensctiart geben kann. 

HEHiNe's Injeclions.ipparat besieht im wesentlichen aus 
zwei Glaskugeln die zum Theil mil Querksilber gefüllt und durch eino 
Röhre 80 verbunden sind , dass man je nach der Neigung der Ku- 
geln dasselbe aus der eineit in die andere fliesaen lassen kann. 
Ist alles Quecksilber in der Kugel A, und man bebl jetzt diese über 
B, ED tliessl so viel Quecksilber nach B , bis die duselbsl eioge- 
schloBsenc Luft so weit comprimirt ist , datis sie dem Quocksilber- 
druck das Gleichgewicht halt. Der Grad dieser CompreMsion ist 
natürlich abhängig von dem Höhenunterschied zwischen A und A. 
Dieser kann an einer Scala abgelesen werden. Wir haben also 
in der Kugel B ein Luflquantum. das unter beliebig variablen 
und genau beslimmbaren Druck steht. Die Verwerlbung dieses 
Drurhes lür die Injeclion geschiebt folgende rmassen. Man bereite 
•«ich eine Flasche, durch deren Kork zwei Glasröhren gehen, nach 
Arl einer Spritz Hasche. In diese Flast^he kümml die Injeclions- 
maasu. Eine der Glasröhren taucht in die Masse ein . die andere 
pndet oberhalb deren Niveau. Letztere isl nun durch einen 
Kautsc bukschlauch in Verbindung gesetzt mit dem Luftraum d»r 
Ku(;cl B. Hierdurch wird der gesteigerte Druck daselbst in da» 
Innere unserer Flasche übertragen und die Iqjecliouema^io durch 
die nndere Glasröhre mit einer diesem Druck entsprechenden Ge- 
walt hpraiisgelrieben. Auch an diese Gla.sröhrc isl ein Kautschuk' 
schlauch angesetzt, der am oberen Ende die Kanüle trägt. So viel 
zum Verslündniss dieses Apparates. Als Kanülen sind hier ausge- 
zogene Glasröhren zu benülzen , die mit einer kleinen Ohve vcr- 
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l «eben einil. Um bequem zu mHnipuliren, steckt man njrIi obtirliofl 

» der Kanüle an den Kaiilschukschlaucli einen Qiielschhahn an, 
man ersl öffnet , wenn olles zur Injection bereit ist. Diese dar 
erst begianen, wenu aus der oberen Kugel kein Quecksilber mehr 
uberlllesst, dann prsl ist ein constanter Druck hergestellt. Hörl 
lias Fliessen des Quecksilbers nicht auf, dann schliesst die Flaschu 
oder der Kuutschukschlaucli des Apparates niclit luftdiclit. 
FlHsdie mit Injeclionsmasse sieht in warmem Wasser. 

Hin weniger bequemer, aber einfacherer Apparat, ileji maR 
sich immer leicht improvisiren kann, beruht auf demselben Prin-I 
i'ip. Statt der beiden Kugeln dienen zwei Flaschea, slatt dos 
Quecksilbers Wasser. Die eiue Flasche hüugt mittelst Rotte am 
Plafond und kann verschieden hoch hinaufgezogen werden. Aus 
ihr üiessl das Wasser durch Kau ischukschl auch und Glasröhre 
auf deu Boden der zweiten Flasche, die auf dem Tische sieht. 
Hierdurch wird nun in dieser die eingeschlossene Luft verdichtet. 
ond wird mittels einer Glasröhre, die am unteren Theile des _ 
Stoppelsendet, wieder in jene Flasche geführt, in welcher ( 
Injectionsmasse ist. Alles andere ist wie bei Herings Apparat. 

Selbslinjeclion. Man kann endlich beim Frosch, Sak^ 
mandra maculata und ähnlichen zühlebigen Thieren die Triebkrafl 
des Herzens selbst zur Injectiori benutzen. Es ist dies von gross 
Wichtigkeit, wenn es sich darum lümdelt, zu entscheiden, ob etv, 
Esiravasat ist oder nicht. Kann man dann durch Selbslinjeclia 
nachweisen, dass das Herz stark genug ist, die Masse an jenen 
XU lieiben, so ist wohl nicht zu zweifeln, dass auch das Blut noiM 
maier Welse dorthin gelangt , dass also die Injeclionsmasse did 
normalen Wege des Blutes gefiilll hat. 

Die Injection geschieht in folgender Weise. Das Herz ein« 
Frosches z. B. wird freigelegt. Um Blutungen zu vermeiden hal 
man Acht auf die Vene an der inneren Seite der Bauchwand ; dn»! 
Sternum schneide man in der Nedianebcne durch. Man kann das 
Herz erst auRieben , nachdem man das kleine GefSss , das von 
hinten her vom Herzbeutel an den Ventrikel tritt , durch.schnitlen 

' Int. Ist dies geschehen und das Herz nach Oben zuriicLge«ichlit-J 
, so schneide man vorsichtig das Stück HerKbeulel weg. 

I noch an der Vena cavu hUngl. Diese siehl man dium als slrotieo" 

' des pulsirendes GefHss von der Leber zum Herzen Hieben. 

Nun sauge man die Injeclionsmasse in eine UlasrÖhre i 
circa einem Fuss Dinge , die an ihrem unleren Ende canülcnarl 
atisgozogen und zu einem Winkel von circ. 1 30 " geknickt ist. 

'. jibcren Btide ist ein Stückchen Kaut schulschlauch angesetil , du 
Hn mit den Zühnen zukneipl , um das AusHiessn der Nasse z 

^Terhmdem. 
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kl loaii so vorbereitet , so schneidet man in dit* Vena cavn 
einen Schlitz und fiihrl durch denselben dn.s Ri>lireiiea<)e bis tn da» 
Alriiim hinein. Dann IBssl man aus der Röliro tlvas Flüssigkeit 
ausflle&sen, diese kommt in den Venlrikel und wird von da ans 
weiter berürderl. Während der Diastole lüssl man wieder nach- 
lliessen und so isochron mit dem Hensctüag weilcr bis das lleri 
gelahmt ist. Leider geschieht dies gewöhnlich svhnn sehr bald, 
so daEs die Injectionsmasse oft in den grcMslen Theil des CapÜlar- 
gebieles nicht eindriti§;t. Gewisse Organe, r.. B. Lunge, rüllen sich 
sehr leicht. 

Man hat darauf zu achten, das« durch den Schlitz in der vena 
Cava das Blut ab(1ics.sen kann. Die Injeclionsniasse darr bei die- 
sem Versuch nicht heiss sein . sonst stirbt das Herz noch Trüber. 
Man arbeite also mit lauwarmen iUassen. 
Zur Beh<in(llutig der Schnitt« nnserer mikroskopischen PrJt- 
parate zurückkehrend, ist bereite cn^'ahnl, dass jene, die mit 
BerlinerblHU injicirt sind, ihre Farbe durch die weitere Behand- 
lung verloren haben. Die Oxydation des reducirlen Berünerldau 
geschieht durch Einwirkung von vorharxtem Terpenlinül'j 
oder Nelkenöl, DerGang derganzen Behandlung würc demnach: 
(Hit Alkohol geschnitten) . 
Wasser, 

Carolin (neutral], 
Wasser, 
Alkohol (tang), 
Terpentinöl, 

verharztes Terpcnlinö! oder Nelkenöl, 

Damarfimiss. 

Mit Nelkenöl ist wegen des besseren Geruches und wegen 

der geringen Klebrigkeil bequemer zu arbeit<"n, es hat aber den 

Nachlheil, theurer zusein und die Schnitte oft zu durchsichtig 

zu machen. Die Schnitte bleiben in diesen Oxydatioo»uitt«1n 



■) Man liert>itet sich dasselbe, iudeui man ^ewühnlicliea Torpunitnöl 
vor Staub geschillzl (mit Leinwand zugebunden} der Luft amselzl. Es 
iiiUHH Mouale lang bis lu einem Jahr stehen, am besten vor dem Keiisler. 
Weim OS dickllUssig und gelb geworden ist, kanii es gebraucht werden. 
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nur kurze Zeit, man sieht alsbald das Hervortreten der blauen 
Färbung. Ich hebe ausdrücklich hervor, dass man bei Berliner- 
blauinjectionen zum Färben der Schnitte ein so weit als mög- 
lich von Ammoniak befreites Garmin anzuwenden hat. Ammoniak 
zerstört nämlich das Berlinerblau dauernd. Aus demselben 
Grunde ist starke Carminlösung zu wählen , damit die Färbung 
nur kurze Zeit in Anspruch nimmt. 

Die Behandlungsweise, die bei Injection und doppelter Fär- 
bung eingeschlagen wird, ergiebt sich von selbst. 

Die Oxydationsmittel sind überflüssig , wenn man mit Car- 
minmasse oder Chromgelb injicirt hat. In diesen Fällen werden 
die Schnitte behandelt, als wären sie nicht injicirt, nur vermeide 
man die Carminfärbung an Garmininjectionen. 



Verdauungstract. 

Mundhöhle. Die Präparate werden in kleinen Stücken 
aus der möglichst frischen Leiche herausgeschnitten. Es ist im 
Allgemeinen zu empfehlen, da, wo es thunlich ist, thierische statt 
menschlicher Theile zu untersuchen, weil man erstere ganz frisch 
haben kann. Die Präparate werden gehärtet in einer weinfar- 
benen wässrigen Lösung von Ghromsäure oder in Alkohol. Bei 
Gebrauch der ersteren färben sich dann die Schnitte schwer mit 
Carmin. In solchen Fällen ist es gut, sie lange in Wasser liegen 
zu lassen — Tage lang, wenn es nöthig ist. — Auch wenn man 
die ganzen Präparate oder die Schnitte vor der Färbung noch 
in MüUer'sche Flüssigkeit legt, förben sie sich besser. Feinere 
Präparate, z. B. Bückenmark oder Embryonen, die man in Chrom- 
säure härtet, darf man nie zu lange darin lassen , weil sie da- 
durch zu spröde werden. Man thut gut, sie, wenn sie gehärtet 
sind und nicht gleich verarbeitet werden sollen, in Alkohol zu 
übertragen. 
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Dhs lipillipl der Hundhälilc sieht mnii sl'Iiöii iin inciiscliliciif n 
Embrjnncn von 5 und mebrMoiialen. Dnppelfttrbiint<fn zu t'iii- 
pfehton, sowie Injectionen. 

Um die Papillen der Zun^^e geoiiuer zu studiren, Ihut iiutii 
gut, kleine Zun^^ensttlckchcn, auf welchen uur eine Papilln fungi- 
formis oder cireuinvallaUi stlzl. einzubetten und die Pnpille g»ni 
durch zu schneiden , so ddss man sie auf mehrere Schnitte ver- 
thßilt hat. 

Die Schmeckbecher am beslen an der Papilla fuliiitii vom 
Scilenninde der Kaninchen- oder Pferdezuiigc. Auch an den bei- 
den grossen Papillen der leluleren, wplehe ungefUlir dorn Forainen 
roecuui des Menschen entsprechend liegen, sind schöne Schmeck- 
becher \on etwas lüngerer Form als die des Menschen. Die Zollen 
der ScIiniBckbcchcr zu isoliren mittels der ttewöhnljcheii Maico- 
rationsmittel. Es ist Itei Mnzeriren derartiger Gebilde immer 
eine gewisse QnuntitUl Schleim an! dem Urgan ku lassen oder 
demselben beizulegen, und so die Ptüssig)Leil noch zu vcrdüimen. 
Die Dinge biedren in schleimiger organischer Substanz weicher und 
werden nicht bniehig. 
Oesophagus. Um die Falten der Schleimhaut kennen zu 
lernen, sind lüngs- und Querschnitte zu machen. Schleimdrüsen 
im Ocgojihagus wie im ganzen Verdau un^strakt am scbUnsten 
bcixD Hund. Inslructiv ist es. Oesophngus und Trachea vom Kind 
oder Kaninchen zusammen herauszunehmen, zu härten und Quer- 
scbnille zu machen, die zugleich die beiden Lumina enlhalleQ. 

Srbtine Prltparate des Ocsopliagus liefert die doppelte Par- 
Imiig mit Pikrins)lure und Camiin. 

Magen. Längs- und Quei'scl mitte der IV))sindrUs<m. Man 
hat vorsicJiIig zu sein, dass sich an den Schnitten die Schleim- 
haut nicht von den unteren I.,agen hislttse. Injectioiisprilpiimte. 
ßs lassen sich die Labdrtlsen frischer oder in Alknlml geliiirteter 
Magensehleimhaut nach den beiden bei Behandlung der Nier« 
ange-ge)>enen Metboden gut isolieru. 

üui die beiden Arten der Drüse iizelleTt . «n w ic die feineren 
Uuiersehiede des Zelleiibelt^ges in den »erschledenen Höben der 
Drusen zu sehen, sind sorgKlllge Kürbungsmethoden nAthig. Am 
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besten verfährt man, wenn man die Magenschleimhaut frisch gCM 
lädteler, hungernder Hunde mit WasseC ahspült, sie dann in stajs 
kom Alkohol härtet , schneidet und mit (^nuin färbt. Zu diesefl 
Färbung benützt man ein nach Bbale's Angabe (S. 41) angefertigtes 
Carmin,' von welchem nnr der Alkohol weggelassen wird. Die- 
ses Carmiii wird mit Esaig^ure oder durch Erwärmen so weil 
seines freien Ammoniaks beraubt , bis ein Uhrschiilchen voll des- 
selben ,- wenn eä li Stunden oQcn (^standen hat, alles Carmin 
wegen Verdunstimg des noch übrig gebliebenen Restes von Ammo- 
niak fallen lässt. In ein soweit animoriiaklreies Carmin kommen 
die mit Alkohol angefertigten Schnitte. Das Dlii^lKschen, das die- 
selben enthalt, kommt in eine verschtiessbare Gla^bücbse, uud 
neben dasselbe kommt in der Büchse ein zweites ÜlirgläsL-hen 
zustehen, das mit so schwachem Ammoniakwasser gefüllt ist, dass 
man es durch den Geiiieh eben noch als solches erkennt. Das von 
dem zweiten Utirgläschen abdampfende Ammoniak bewirkt, duss 
das Carmin im eisten ai — S8 Stunden lang gelöst bleibt. Nach 
ti Stunden werden die Schnitte in verdünntem Glycerin abge- 
spült, kommen dann in concenlrirtes Glycerin und werden wie 
oben dem verdunstenden Ammoniak , so jetzt einer kleinen 
Menge verdunstender Essigsäure ausgesetzt, Nach ji Stunden _ 
ist diu Behandlung fertig, die Belegzellen sind gefärbt, von des 
llauptzcllen tiiir die Kerne. Die Schnitte werden in Glycc 
bewahrt. 

Sehr schöne Resultate geben auch Käibungen mit löslichem 
Anilinhlau von dem Verhältniss I Grni. Aniliublau auf JOÜ Cub. Ctm. 
Wasser. Die Schnitte bleiben darin, bis sie dunkelblau sind, dann 
werden sie in einer grossen Menge destUlirlen Wassers ausge- 
waijcben, in welchem die Theilo , welche weniger Verwandtschaf 
znm Farbemittel haben, wieder erblassen , wodurch eine ijch&D4 
Scheidung der Gebilde zu Stande kömmt. Selbstverständlich I 
diese Methode auch bei anderen Organen anwendbar , so 
nuch die FUrbung mit iu Wasser unlöslichem Aniliublau. 
diesem färbt man in einer gesSIttgten alkoholischem Lösung. 
Schnitte werden nach der Färbung abgespült, dürfen nicht wei 
mit Alkohol behandelt worden, sondern müssen in Glycerin, 
auch nicht mit Creosot versetzt sein darf, angesehen und eim 
schlössen werden. 

Endlicli kann man, und dies ist specieU beim Magen x 
pfehlen, Carmin- und AniMnfürbung (alkoholische] zu einer Depp 
fUrbung comhiniren : Die Schnitte von der iu absolutem A 
geharteten Magenwand kuiiuntm für 2i Stunden in die i-uncei 
slkolioliiwhe Anilinlösung , dann werdeu sie in Alkohol abgespiU 
und nlsuglflich in eine kein freies Ammoniak mehr eHl1IHll<^ndc V. 
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mialüsung gelegt. Auch diese Präparate werden 
geschlossen. 



1 Uiycerin e 



Dünndarm. Aorertigung von Längs- und Querschnillen. 
Man kennt sie leiobt auseinander dadurch, dass ,iin Längs- 
schnitt rlie innere Huskelschieht quergeschnitten ist, am Quer- 
schnitt die Uussere. Flächeaschnitte durch dit^ Crypton. Injec- 
tionsprüparate. Zotten mit der Scheere abgeschnitten und frisch 
angesehen. Beim Huhn kann man eine Zotle mit der Pincetle 
fassen und herausreissen. Um ihre Basis hfingen dann Cry|>ten. 
Dieselben sind frisch anzusehen. 

Man schneide PEveii'scuE Drüsen oder Blinddunu. Um die Folh- 
kel mit Chylus gefüllt zu seheD, lödte man eine saugende juDge Kalxe 
dadurch, dass miiu sie hinter den vorderen üxtremitälen mit einer 
starken Schnur abschnürt. So bleibt sie einen Tag iu der Kulte 
hängen- In dieser Zeit gerinnt der weisse Chylus und kann dann 
hei LupenvergrÜsserung in den Lyraphsiuusen geJsehen werden. 

Die erslen, d. i. die innerhalb des Zollenparenchyms ver- 
laufenden Chyluswege. so wie den centralen Zullenrauni kann man 
injicireu. Zu diesem Zwecke sticht man mit einer sehr leinen 
llanüle iu die Schleimhaut ein und presst in das Gewebe derselben 
Pinige Tropfen Berhnerblaumasse. Miin sieht schon mil freiem 
Auge, ob dieselbe in die Zotten selbst gedrungen ist. 

Schöner und mehr beweisend ist es, die Chylustrüpfoheu 
selbst auf ihren erslen Wegen zu ertappe». Zu diesem Zwecke 
füttert man oin Thier, am besten eine Halle, mil fettreicher Nah- 
rung und lödtet sie 3 — i Stunden nach der Fütterung, ohne ihr 
Krumpfe zu verursachen, am besten durch Curare. Die DarmSlücke 
werden in HüUer'scher Flüssigkeit gehUrlet, dann kommen sie 
— circa I( Stunden — in O.S^/o UeberosmiumsUurc , bis sie 
schwarz werden, dann können sie bis «um Schneiden wieder in 
Hüller'scher Flüssigkeit aufbewahrt werden. Geschnitten werden 
diese Präparate, indem man kleine Stückchen derselben iA einen 
Tropfen Gummiliisung . die mil etwas Uiycerin versetzt i8t , auf 
eine Korkplalte bringt , sie daselbst eintrocknen IBsst und nach 
Seile 53 behandelt. Die fertigen Schnitte werden in Wasser auf- 
geweicht und in mit etwas Croosot versetztem Otycerin oinge- 
geschlossen , 

Um den ^um der Epithel ialzellen zu selten, wUlite man ein 
Meerschweinchen, «ll'iic den Darm des frisi'h gelötiteti'n Diieres 
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der Schneide einer Slsamadel Ulwr die im 
Flüche. Was haften bleibt, bringt man auf einen ObjecUrSger, 1 
setzt, wenn es nicht nflthig ist, gar keine Flüssigkeit zu, legt auch! 
kein Dcckglüachen auf, sondern untersucht ohne weiteres mit 1 
starker VergrOssening. Man hat gewöbaUch einen Theil einer 
Zotte abgeschnitten, an deren Rand man den Saum sieht, oder e& 
schwimmen auch einzelne abgetrennte Zellen frei in der Flüssig- 
keit. Hat man so wenig Schleim mit auf den Objecttrager ge- 
bracht, dass das Präparat zu schnell vertrocknen würde, 
kann man etwas humor aqueiis zusetzen. Die Schwere de&i 
Deckglases verdirbt die zarten Gebilde. Ist das Deckglas nicht \ 
zu meiden, so ist unter dasselbe ein Diaphragma t\i bringen. 

Oft tritt erst nach einigen Minuten der Saum mit seiner i 
Streifung schön hervor. Am schünslen sind die Stäbchen im I 
Darm des Spulwurms. 

Avbbbach'h Nervenplexiis sieht mao schon beim Meerschweiii- 
chei) , wenn man ein Stück rrischeii Darmes aufbliist und im auF- 
({eblasenem itusland in Chromsäure logt. Nach einigen Tagen wird 
das Darmslitrk aufgeschnitten, aufgespannt und von Innen her 
Schichten der Kcihe nach abgezogen, Au der einen Muskelschichl | 
bleibt dann der Plexus. Färben in Cannin oder mit Gold. (S. un- 
ten bei Cornea). Hkcssnbr's Plexus in Uhnlicher Weise dargestellt. 
Dickdarm. Gewöhnliche Behandlung, d. h. Härten, 
Lüngs- und Querschnitte, Farben in Carmin, oder doppelte* Fär- 
bung mit Cannin und Pikrinsilure; lnjectionspr;<)>arnle. 



Verdauungsdrü'sen. 
Speicheldrüsen. In Alkohol hürU-n und mit Camiin ' 
brbcn- Frisch und gehärtet zerzupfen. Halbmonde an der Sub- 
musillnris vom Hunde. Man kann das Präparat mit etwas Essig- 
süure behandeln. In sehr verdünnter Chromsaure maüerirl, 
kann man die Kalbmonde isoliren. 

Vergleich der gereizten und utigereizten Glandula sübmaxil- 
lahs. Auf der einen Seite wird am lebenden Thier der Nervns i 



64 nr. Untersachun^ der Onzane. 

lingiialis frei präparirt und 5 — 7 Stundeu elektrisch gereizt. Dann 
werden . uooh während das Thier Lebt . beide Drüseu herausge- 
schält . vorsichtig in Stücke geschnitten und in starken Alkohol 
>;elegt. Am Pankreas kann man die Speichelgiinge injiciren, indem 
man in den Ductus Wirsungianus eines frisch getödteten Kaomcheos 
eine feine CanüLe des Hering'sche.n Apparates einführt und bei 
35 Millini. Druck injicirt. Das Auftindon des Ganges macht dem 
Anfänger Schwierigkeiten. Es gelingt am besten . wenn man das 
Mesenterium \om Magen ge^^en das Jejunum zu genau durchmustert. 

Leber. Zur Orieutirung zuerst ein Präparat, an dem die 
Gefässe injicirt sind, in Alkohol izehärtet. Am besten vom Kanin- 
chen. Zur L'ntersuchuns; bei starken Veriirösseruniien nicht in- 
jicirt, so dass mau die Ca pillanze fasse als Rituuie zwischen den 
Reihen vou Leberzellen tindet. Diese auch schön heim Frosch. 
An solchen PräpiU'aten sieht man geleizentlich auch die Anfilnge 
der Gallengänge als runde Lücken an der Grenze zwischen je 
zwei Zellen. 

Die Leberzellen Tarifen sich mit Carniin nie stark. Mit Hä- 
iiuUoxilin färben sich die Kerne derselU^n sehr schön. Dieses 
Färbemittel erhält man. wenn man Blauholz Campik^heholi) mit 
mässiä concentrirter Alaunlösunu k^tcht. Man kann auch erst 
mit Wasser kochen und der dadurch erhaltenen missfiirbi- 
gen Flüssigkeit si^ viel Alaun zusetzen, bis sie schön blau wird. 
Die Flüssigkeit wini tiltrirt und in dunkelblauer Farbe ange- 
wendet. Zu gewissen Zwecken kann man auch mehr verdtlnnen. 
Haematoxilin färbt sehr schnell . so dass man die Schnitte kaum 
einige Minuten in der Lösung lassen kann. Sie werden in Wasser 
al>gespült und in GUcerin angesehen. Dieses Färbemittel hat 
die Eigenschaft vor allem die Kerne intensiv zu filrben, so dass 
es mit Vortheil da anzuwenden ist, wo man ohne Hül&mittet die 
Kerne nicht sieht. Ks ßirbt so auch ilie Bindegew ebskörperchen, 
hingegen wenig die Ljmph- und weissen Blutkörperchen. 

Es ist interess^uit. Jie Uebei^änge zwischen diesen und Bin- 
degewebe an Entzüudungspräp«i raten mit diesem Färbemittel zu 
sUidiren. Leider häU sich die Färbung auf keine Weise« üieSi'hnitte 
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dunkelo nach, so dass oach Wochen ihre Schönheit verschwunden 
ist, gleichgültig ob sie in Glycerin oder Damar eingeschlossen sind . 

Tubulöser Bau der Schlangenleber. Doppelte Injection so- 
wohl der Gallengefösse als der Blutgefässe. Sie gelingt nur an 
ganz frischen Kaninchen. 

Zuerst werden mit der Spritze die Blutgefässe mit Carminmasse 
injicirt, dann durch den ductus choledochus mittels des Hering'- 
sehen Apparates die Gallencapillaren mit Berlinerblau. Man kann 
sich zufrieden geben, wenn die Leber stellenweise deutlich blau 
wird. Eine so vollkommene Injection der Gallengefässe wie die der 
Blutgefässe gelingt nie , vermuthlich weil die in den Gallengängeii 
enthaltene Galle zusammengedrängt wird und der Injectionsniasse 
so stellenweise den Weg versperrt. Der anzuwendende Dnick ist 
circa 45 Mm. Man benütze grosse Kaninchen. 

Grosse Gallengänge und Gallenblase nach den gewöhnlichen 

Methoden. 

Drüsen ohne AusfUhrungsgang. 

Thyreoidea. Beim Menschen ist sie in unseren Gegen- 
den so gut wie nie normal. Am schönsten erkennt man den Bau 
an der Thyreoidea der Schildkröte. Man findet dieselbe median 
oberhjflb der Stelle , an welcher sich die grossen aus dem Her- 
zen kommenden Gefösse theilen, in Form eines Erbsen- bis 
Bohnengrossen Körpers. Von SHugethieren ist das Schaf zum 
Studium dieses Organes am besten zu empfehlen. Die Behand- 
lung ist die gewöhnliche. 

Nebenniere. Gewöhnliche Methode. 

Zirbeldrüse. Gewöhnliche Methoden . 

Milz und Thymus s. Lymphdrüsen. 

Respirationsorgane. 

Kehlkopf. Gewöhnliche Metho<le. 

Trachea. Gewöhnliche Methode . 

Lunge. Um ein deutliches Bild einer Säugethierlunge zu 

ExüBK, Leitfidan. S 
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erhalten, sind einige Kunstgriffe nöthig. Man nehme ein todt- 
geborenes Kind oder Säugethier, in dessen Lungen-Alveolen also 
noch keine Luft enthalten ist. Die Luftwege der Lunge werden 
von der Trachea aus mit warmer Cacaobutter injicirt. Das Prä- 
parat muss dazu vorgewärmt sein. Durch diese Injection ent- 
faltet sich die Lunge und die Alveolen nehmen die Gestalt an, 
die sie im Leben haben. Noch während die Fettmasse flüssig 
ist, werden vom rechten Ventrikel aus die Lungenarterien mit 
Berlinerblau injicirt. Selbstverständlich müssen Trachea, Ar- 
terien und Venen gleich nach der Injection zugebunden, oder 
die betreffenden Canülen zugekorkt werden, damit die Injec- 
tionsmasse nicht wieder herausfliessen kann. Nun wird abküh- 
len lassen und dann in Alkohol gelegt und nach der gewöhn- 
lichen Art behandelt und geschnitten. In Terpentin müssen die 
Schnitte so lange liegen, bis alle Cacaobutter aus denselben 
extrahirt ist. So zarte Gebilde wie das Epithel der Lungen- 
alveolen pflegt man wegen ihrer Durchsichtigkeit ohne weiteres 
schwer zu sehen. Auch mit Garmin färben sich nur die Kerne 
desselben. In solchen Fällen, in denen es sich nur darum han- 
delt, etwas zu Durchsichtiges deutlich zu machen, kann man mit 
Pyrogallussäure färben. Die alkoholischen Extracte von Crocus 
und von grünen Nussschalen thun auch ähnliche brauchbare 
Dienste. 

Den Kreislauf in der lebenden Lunge kann man wie S. 14 
gesagt am curarisirten Frosch sehr bequem sehen. 



Gefasssystem. 

Die Struktur des Herzens und der grösseren Ge fasse 
wird mit Hülfe der oft genannten Mazerations- und Härtungs- 
methoden studirt. 

Die Epithelien der Ge&sse sieht man deutlich nach Behand- 
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lung mit salpetersaurem Silberoxyd ; dasselbe hat nämlich in her- 
vorragendem Maasse die Eigenschaft , die Kittsubstanz , welche 
Epithelialzellen an einander klebt, schwarz zu förben. An Capil- 
largefössen z. B. des Mesenteriums sieht man nach dieser Färbung 
gewisse, den Grenzen von Epithelzellen ähnliche schwarze Linien. 

Die Silherfärhung kommt im Allgemeinen (es bedarf fast 
jedes Organ eine in den Details modificirte Behandlung) zu Stande, 
wenn man ein kleines Stückchen des zu untersuchenden Präparats 
in eine ^/^q — Y2 procentige wässerige Lösung von salpetersaurem 
Silberoxyd legt. Es ist am vortheilhaftesten , wenn man frische 
Präparate benutzt. Das' Präparat bleibt in der Mehrzahl der Fälle 
nur wenige Sekunden in der Lösung , bis es weisslich und opak 
erscheint. Zu anderen Zwecken bleibt es Stunden lang bis zu 
einem Tag in der Silberlösung liegen. Immer wird es nachher in 
mit Essigsäure angesäuertem Wasser abgespült und in diesem oder 
in Glycerin der Belichtung ausgesetzt. Unter diesen Umständen 
wird es dunkel, und oft immer dunkler , bis es unbrauclibar ist ; 
in diesem Falle hat man den Moment der besten Färbung abzu- 
warten und nicht zu versäumen , es ist der Moment , in welchem 
die verschiedenen Gewebstheile des Präparates die grössten Diffe- 
renzen in der Färbung zeigen. 

Mann kann diesen Process des Verdunkelns auch auf dem 
Objectträger ablaufen lassen. 

Die Silberfärbung gehört mit der später zu besprechenden 
Goldfärbung zu den allergefährlichsten Methoden der mikrosko- 
pischen Untersuchung. Sie liefert oft die- schönsten und deut* 
liebsten Bilder , verbunden mit eben so schönen Trugbildern , in- 
dem sie Zeichnungen erzeugt , die dem untersuchten Organ nicht 
angehören. Man hat sich bei Beurtheilung von Silberpräparaten 
stets gegenwärtig zu halten, dass diese Lösung auch im Stande ist, 
auf reinem Glas die allerzierlichsten Zeichnungen zu liefern, z. B. 
täuschend ein Zellenmosaik mit den zugehörenden Kernen, das 
man, auf einer Membran gesehen, kaum anstehen würde, für ein 
Epithel zu erklären. Hat man Ursache, dieses Beagens anzuwen- 
den, und will man bei Eruirung neuer Thatsachen sicher gehen, 
so bleibt nichts übrig, als es sich zum Grundsatz zu machen, nur 
das als dem Object angehörig zu betrachten, was man schliesslich 
auch ohne Silberförbung sehen kann. 

Zu dem Zweck , die Epithelien der Gefftsse zu sehen , kann 
man die Silberlösung in den Cadaver injiciren und so von"! innen 
her an Gefässen Epithel Zeichnungen hervorrufen. Noch deutlicher 
und schöner werden die Bilder, wenn man nach der Silberinjection 
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reinen Leim nschsprilzt. und so die Gefasse prall füllt. Man DI 
bei dieser Melhode erst eine halbe Stunde 0,5 proceotige Silber- | 
lösuDg einwirken, und dann arst verdrängl man dieselbe durch 
den Leim aus den Geissen, 

liat man kleine Arlerien in gehärtöten Schnitten vor sich, 
so sieht man, besonders wenn sie schief getroffen sind, in ihrem 
Lumen starke Streifen verlaufen. Es sind dies die vorsprinj];en- 
den Kämme der gefalteten Membrana intima, 

Grössere Stücke sehr kleiner Arterien und Venen bringt man 
sich am leichtesten zur Anschauung, wenn man frische Beti na 
oder Pia mater, oder Chorioidalgeflecht aus den Ventrikeln am 
Objecttrilger zerzupft oder ausbreitet. Man sieht bei letzteren die 
Ringmuskeln sehr schdn. Die quer gestellten Kerne gehtireiL, 
diesen, die lUngs gestellten den Epithelialzellen 
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Lymphgefässe und Drüsen. 



|E,CUU1C1I._ 



Von den grösseren Lymphgefässen gilt dasselbe , was von 
den Blutgefässen gesagt ist. An gewissen Objeclen ist es leicht, 
die LjTiiphgefösse ru injiciren. So die des Mesenteriums und 
Darms des Frosches. Zu diesem Zwecke öffnet man die Bauch- 
höhle des frischen Frosches, legt alle Eingeweide nach der einen 
Seite , bis man von der andern her die Bauc.haorta sieht. Diese 
ist bedeckt von einem Blall des Mesenteriums, das hier an der 
Wirbelsäule gespalten ist und zwischen seinen beiden Blättern' 
einen Lymphsack birgt. Hebt man das eine nach der angegebe- 
nen Präparalionsmetbode auf der Aorta liegende Blatt auf, macht 
in dasselbe einen Schlitz, führt ein CanUle durch denselben und 
injicirt, während man den Schlitz mit Finger oder Pincette zu- 
hält bei circa 70 Hm. Druck, so füllen sich die genannten Lymph- 
gefässe vom Sack aus. In derselben Weise kann man auch die 
Lymphgefässe der SchildkriUe injiciren. 
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Die Anfänge der Lymphgeßsse kann n 
stellen injicirea. 

So geschieht es in folgender Weise am Zwerchfell. Eni rrlscli ' 
getodletes junges Kaninchen wird am Zwcrchfellansiitz so halbirl, 
(iass Aa^ Zwerchfell ui) der vorderen KÖrperhälfte bleibt. Diese | 
wird nun mit der Bauch wand über etneo Ring geheftet, sodass n 
von oben durch diesen Ring blickend die concave FlUche der ■' 
Zwerch teilkuppe sieht. Kopf und Thorax des Thieres hUngen I 
hierbei natürlich noch abwärts. Dieselben 
tuet! Wassers so lief versgnkt als möglich, ohne das$ das Was- ] 
ser in die Zwerch feil kuppe hineinrinnt.. Bevor das Thier ins 
Wasser kam , wurde eine Canüle in die Trachea eingelegt, 
um nachher künstliche Athmung herzustellen. Alle diese Vorrich- 
tungen müssen so schnell gemacht werden , dass die Lymphe in 
den kleinen GetUssea nicht Zeit hat zu gerinnen. In die Zwerch- 
fellkuppe wird nun Beriinerblaumasse gegossen, und alsbald künst- 
liche Atlunuog eingeleitet. Nach einer viertel bis einer halben 
Stunde ist die Injectionsmasse in die Ostien der Lymphgefdsse ein- 
gedrungen ; man kann die überschüssige Injectionsmasse abgiessen, 
und das Ganze in Alkohol legen. Im Ucbrigen ist die Behandlung j 
die gewöhnliche, nur muss man die Zwerch feil Oberfläche nach- 
träglich mittels Pinsel gründlich von anhaftendem Berlioerblau rei- 
nigen. DasCeutrum tendineum wird stückweise herausgeschnitten, 
durchsichtig gemacht und auf dem Objectlrüger ausgebreitet. 

Die Injectlon der Lymphgefässe der Sehnen geschieht, indem i 
man mittels sehr fetner, nadelartiger Canüle am Spiegel einer | 
Sohne (Verschmelzungsstelle der Fascia lata nnd Quadriceps femo- | 
ris vom jungen Hund) einstiebt, und vorsichtig die Injecttonsma 
tinter dieselbe eintreibt. Statt der Berti nerblaumassc benutzt n 
mit Vortheü eine AuDüüung von Alkaain in Terpentinöl. 

Die LyniphdrUseD gebßreu zu den schwierigsten Objec- 
ten der inikroskopischcD Untersuchung. Am leichtesten versteht -. 
man ihren Bau, wenn man folgenden Weg einschlügt: Eine auf j 
Blutgefässe injicirte grtlsserp L)-mphdrUsc wird in Alkohol gehär- 
tet und geschnitten. Ein gut gelungener Schnitt wird auf dem 
Objeoltrüf^er mit Alkohol ausgepinselt, d. h. mit einem immer 
wieder in Alkohol getauchten Pinsel wird tlber ihn hingostrichen, 
bis der lockere Theil der Lymphzellcn aus dem Schnitt heraus- 
geschwemmt ist. Diese Procedurdauertca. ■,] — 1 Stunde. Ist man 
so weit, so kann man den Scboitt ^rben oder ihn ohne weiteres 
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jansehen. Man erkennt dann das adenoide Bindegewebsgerüste, 
die Zellenstränge und die Lymphbahnen , so wie ihr Verhältniss 
zu den Gefässen und den gröberen Bindegewebssträngen. Hat 
man Peripherie der Lymphdrüse geschnitten , so erkennt man 
auch die EigenthUmlichkeit der Bindensubstanz. Die Lymphsinuse 
sieht man am besten an den Follikeln des Darmkanales. Hier 
kann man sie auch, wie oben auseinandergesetzt, mit Chylus ge- 
füllt sehen. Die Lymphwege der Drüsen werden injicirt von 
den einführenden Gefässen grosser Lymphdrüsen aus. Man be- 
dient sich einer wenig leimhaltigen Berlinerblaumasse, und inji- 
cirt unter schwachem Druck, so dass sich nur die Lymph- 
schläuche füllen. 

Auch die Milz kann ausgepinselt werden. Die Milzele- 
mente lernt man an frischen und an mazerirten Präparaten 
durch Zerzupfen kennen. Das intermediäre Gefässystem filUl 
sich leicht bei In jection. 

Unterbindet man am lebenden Thier s'ämmtliche Milzvenen, 
so findet man nachträglich Blutkörperchen in den intermediären 
Gängen. 

Das Anhängen der Malpighi'schen Körperchen an den Ge- 
fässen der Milz sieht man am leichtesten an der Schweinemilz, 
die man zen'eisst und in Wasser ausknetet , so dass alle Pulpa- 
zellen herausgewaschen werden, und deren übrig bleibendes 
Gerüste man zerzupft. 

Thymus. Gewöhnliche Methoden. 

Urogenitalsystem. 

Niere. Injicirt und nach der gewöhnlichen Methode behan- 
delt. Bei kleinen Thieren ist es leicht, Nierenschnitte durch das 
ganze Organ anzufertigen. Es geschieht dies, um eine Uebersicht 
zu gewinnen. Dann schneide man möglichst fein Rindensubstauz, 
dann Marksubstanz in der Richtung der Höhe der Pyramiden, 
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endlich letztere cfuer auf diese Richtung , um das Epithel der 
Sammelröhren zu sehen. 

Man kann die Hamkanälchen durch Zerzupfen isoliren, wenn 
man dünne , dem Verlauf derselben entsprechende Nierenstreifen 
auf 12 — 24 Stunden in eine Salzsäure legt, die man sich bereitet, 
indem man rauchende Salzsäure mit dem 3 — 6fachen ihres Vo- 
lumens Wasser verdünnt. Auch in Alkohol gehärtete Nieren kann 
man auf diese Weise behandeln, nur beanspruchen solche \ bis 1 
Tage lange Mazeration. 

Die Feinheiten des Epithels werden nach dieser Methode 
natürlich zerstört. 

Bessere Resultate liefern folgende zwei Methoden : Nach der 
ersten macht man sich eine Mischung von 4 00 Volumen einer con- 
centrirten Lösung chlorsauren Kalis mit 7 Volumen rauchender Sal- 
petersäure. Die Stücke Niere werden in einem Probirgläschen mit 
dieser Flüssigkeit einige Minuten gekocht, bis sich einzelne Flocken 
in derselben zeigen. Dann wird das Präparat mit Wasser abge- 
waschen und zerzupft. Die Hamkanälchen der Pyramidensub- 
stanz fallen mit Leichtigkeit auseinander. Das Epithel ist ziemlich 
gut erhalten. 

Nach der zweiten Methode macht man eine* Mischung von 5 
Volumen rauchender Chlorwasserstoffsäure mit 400 Volumen Al- 
kohols (ich benützte 96 procentigen) . In dieser Flüssigkeit wird 
die Niere 4 — 8 Stunden gekocht , auch wieder bis sich die ersten 
Flocken zeigen. Um das Nachgiessen des abdampfenden Alko- 
hols zu ersparen, gebraucht ipan folgenden Kunstgriff. Es wird 
in einem Kolben gekocht, der zugekorkt ist , und durch dessen 
Kork eine an 2 Meter lange offene Glasröhre gesteckt ist. Sie be- 
wirkt, dass der Alkoholdampf auf dem weiten Weg dnrch dieselbe 
sich abkühlt, verdichtet wird und als Alkohol in den Kolben zu- 
Kicktropft. Nach dem Kochen kommen die Präparate in Wasser. 

Die Wirkung dieser Methoden beruht auf der Zerstörung und 
Lösung des Bindegewebes. Sie können also überall da mit Vor- 
thcü angewendet werden , wo es sich um Isolirung von durch 
Bindegewebe zusammengehaltenen Elementen handelt. 

Man kann die Harnwege vom Ureter aus mit Berlinerblau in- 
jiciren, doch dringt die Masse gewöhnlich nicht weit hinauf. Wen- 
det man hierzu den Hering' sehen Apparat an, so steigert man den 
Druck allmälig bis zu 80 Mm. 

Ich will darauf aufmerksam machen , dass bei Blutgefassin- 
jectionen bisweilen der Leim der Injectionsmasse aus den GIo- 
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inenilis ausgcprcsst wird , die Hnlpighi'sche Kapsel füllt und eiD 
SlUck weit in das Harokanülchen «indringt. Das Borlinerblau 
schwitKt nicht durch. Leim färbt sich mit Cariniii sehr scbün, so 
dsss auf diese Weise die erste Bahn des Harns mit Leim roth in- 
jicirt erscheint. 

Viel schöner Lann man vom BlulgeFässsystem aus die tlam- 
kanälchen [auch die Anfänge der Gallenwege in der Leher) nach 
folgender Methode injiciren. Am lebenden Ksininchen wird die 
Vena jugularis blosgelcgt, und aus derselben circa 40 Rubikcen- 
timeter Blul abge/apfl. Dann wird in dieselbe eine ebenso grosse 
QuantitUt einer concentrirten Lösung von indigoschwefelsanrem 
Nalron injlcirt. Gleich nach dieser InjecUon wird die Bauchhöhle 
erijffnet und werden die Harnleiter unterbunden. Nach dreivier- 
bis einer Stunde ist der Farbsloff durch die Ha Ipighi' sehen 
Kapseln secemirl und erfüllt die Hanibanälchen. Nach dieser Zeit< 
wird das Thier gctödlet und die Blutgefässe mit Carminmasse in- 
jlcirt , um den In denselben zurückgebliebenen blauen Farbstoff' 
zu verdecken. Stall des fndigofarbstolfes kann man auch Carmln- 
lasung {t Drachmen Carmin, ( Drachme slarken Ammoniak Was- 
sers und I Unze deslillirlen Wassers) injiciren, und naehträglich 
die Gefässe mit Berhnerblau füllen. 

Um das SlUtzgerUsle zu sehen , kann man Schnitte aus- 
pioseln. 

Ureter und vesica urinaria. Gewöhnliche Methoden 
Doppelte Färbung. 

Hünnlicbe Genitalien. Gewöhnliche Methoden, ün 
die Zoospermien möglichst lange lebend zu erhalten , lege man 
den ganzen Hoden in einen kalten Baum. Angesehen werden 
sie in den früher genannten Flüssigkeiten, die zur Untersuchung 
frischer Objecte dienen. 

Weibliche Genitalien. Gewöhnliche Methoden. Die 
Genitalien können nicht gut anders als von der absteigenden 
Aorta aus injicirt werden. Die A. crurales kann man, um Injec- 
lionsmasse zu ersparen, unterbinden. 

Zur Orieiitirung über die gegenseitige Lage der einzelnen 
Theiie ist folgende Methode zu empfehlen. Die injicinen Genila- 
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lien eines Kindes werden in toto herausgenommen in der Weise, 
dass man die inneren von der Bauchwand trennt und bis zur un- 
teren Oeffnung des kleinen Beckens lospräparirt. Dann werden 
die äusseren Genitalien durch einen Hautschnitt umschnitten und 
ebenfalis losgetrennt , wobei man Acht haben muss , die Glitoris 
und die Schwellkörper hart am Knochen abzutrennen und die Va- 
gina nicht zu verletzen. Sind so die äusseren Genitalien auch bis 
zur Beckenöffnung lospräparirt , so kann man die inneren leicht 
durch diese Oeffnung vorziehen. Das ganze Präparat wird ge- 
härtet, und zwar in einer solchen Lage, dass es nachher möglich 
ist Sagittalschnitte zu legen , die die sämmtlichen Genitalien ein- 
begreifen. Man zerlegt das Präparat auf diese Weise von rechts 
nach links in eine Reihe mikroskopischer Schnitte, in welchen 
nach einander die verschiedenen Theile getroffen werden. Es hat 
die Anfertigung dieser sehr grossen Schnitte eine gewisse Schwie- 
rigkeit. Gelingt sie nicht, so schneide man die Vagina ungefähr in 
der Hälfte ihrer Länge quer durch und schneide nun Uterus und 
den oberen Theil der Vagina sagittal , und den unteren Theil der 
Vagina mit den äusseren Genitalien frontal. 

Man kann sich bei diesen Uebersichtspräparaten erlauben, 
verhältnissmässig dicke Schnitte anzufertigen , da sie ja doch nur 
für schwache Vergrösserungen bestimmt sind. Sie werden, na.ch- 
dem sie gefärbt sind , mit Nelkenöl durchsichtig gemacht. Zum 
Einschluss dieser dicken Schnitte taugt Damarlack nicht gut. 
Dieselben verlieren in ihm ihre Durchsichtigkeit. Statt desselben 
gebrauche man eine Lösung, bestehend aus einem Theil Nelkenöl 
und 2 — 3 Theilen käuflichen Mastix. 

Diese Mischung kann man immer anwenden, wenn man dicke 
Präparate einzuschliessen hat. 



Central nerven System. 

Rückenmark. Um vorläufig einen Ueberblick zu be- 
kommen, schneide man das relativ einfache Rückenmark von 
Hecht , Karpfen oder Schildkröte , das in weinfarbener Chrom- 
säure oder in Alkohol gehärtet ist. Hat man in Chroms&ure ge- 
härtet , und w\]\ man das Präparat nicht sogleich verarbeiten, 
so lege man es in Alkohol, da es durch zu langes Liegen in 
Chromsäure überaus spröde und bröckelig wird. Man schneide 
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senkrecht auf die Längsexe. Die in Chroinsäurc geh&iteb 
SchDillc fjlrbon sich sohr S(;hwt^r mit Carinin, Es tiilfl bis Xu 
einem gewisseu Grad , nenn man di«; Chromsiiure sorgfilUig niii 
Wasser ausw3scfil, miin iiiuss zu diesem Zwecke die Schniltc tttl 
bis zu einer Woche in Wasser liegen lassen. Da sie dabei ge- 
wöholich leiden , so benutze man in diesem Falle statt Wasser 
doppelt chromsaures Kali In concentiirter Lösung. Auch nadi 
Behandlung hiemit pDegen sie die Färbung besser anzuuehtnon. 
Carmin fJlrbt stark die A\enoylinder und gor nicht das Ner- 
ven mark. 

Zur Untersuchung des feinen GexLAcnschen Nerveauelzes 
der grauen Sul)slanz hat der Entdecker zwei Heihoden angege- 
ben. Die erste besieht in folgeudem: Hückenmark vom Kind 
wird in kleinen Slilcken in einer I — iprocenligen Lösung von 
doppelt chromsaurem Aniraoniak gehiirlel. Dies dauert 15 — SO 
Tage, in dieser Zeit muss das Präparat an kühlem Orle stehen. 
Die Schnitte kommen auf (0 — *S Stunden in eine Lösung von 
H Theil Goldcliloridkalium auf IO,U00 Theilen Wasser, das mit 
Salzsaure ganz schwach angesäuert ist. Abspülen in I Thell 
Salzsäure auf i — 30O0 Theile Wasser. 10 Minuten liing in 
lOUO Theil 60proc. Alkohol auf I Theil Salzsäure. Einige Minu- 
ten in absol. Alkohol. Dann Nelkenöl , Canadabalsam. Nach 
3 — 1 Stunden werden die Nervenfasemetze deutlich. Zweite 
Methode. Noch warmes Rückenmark (von Ochsen oder Kalb) 
iu möglichst feine Längsslreifen zerschnitten. Dieselben kommen 
unmitlelbar in eine Lösung von I Theil doppelt chromt^urem 
Ammoniak, auf .5000 — 10,000 Theilen Wasser, worin sie au 
kühlem Orte i — 3 Tage liegen. In sehr verdünntem Carmin 
ti Stunden lung gefürbl. Die Schnitte werden mit Wasser abge- 
spült, unter der Lupe zerzupft und in Glycerin aufbewahrt. 

Menschliches Ruckcumark, Medulla oblongata et«:., bJirtet 
man am bequemsten in einer Mischung von gleichen Theilen 
weinbrbener Chiomsiturt' und concentrirten doppeltchrom&au- 
ren Kalis. Vor dem Fclr)>en müssen die Schnitte in Wasser BU&- 
gewasdien werden. 

Gehirn. Härtung inderel>eugenannlen Flüssigkeit. Färbung. 
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CBnti'alnei'vensysletii. 

I es hier wegen Jas Studiums des Faserveriaufes von" 
Wichltgkeit ist, selir grosse Sclmitle anzuFertigeo, so niusste innti 
bedatlit sein, Methoden zu erfinden , welche dies mechaniscli 
ermöglichen, und solche, welche grosse Stücke Gehirn oder 
ganze Uehirne zu h^en erlauben. Was das Schneiden e 
langt, so ist es zum grossen Theil Sache der Geschicklichkeit uii< 
Uebung. Einige Winke aber sollen hier gegeben wordei 
wühle ein breites lluches Messer , uu dessen Hucken kein Wulst"" 
über die Ebene der Klinge hervorragt, damit der Schnitt über 
den Messerrücken hinabhüngen kann. Man schneide unter einem 
Wasserstrahl , der so auf das Messer dirigirt wird , dass der freie_ 
Theil des Schnittes immer Hotlirt und in wünschenswert her L; 
erhalten wird. Man kann hierzu eine Spritzflasche' beuutzeu. 
der oberhalb des Wasserniveaus in derselben endenden RÖhpB 
hat man einen Kaulschuckschiauob angesetzt , den man im Munde 
hält , um nach Belieben den Strahl schwach oder stark anzubla- 
sen. Auf diese Weise ist«s möglich, Schnitte durch ganze He- 
misphUren anzuFerligen* Handcll es sich nicht um möglichst 
grosse Schnille, so verHihrl man in der gewöhnlichen Weise. 

Zur Härtung ganzer Hirne oder grosser Stücke derselbi 
wende mau absoluten Alkohol an, der durch einige Tropfen slafr 
ker Jodtinktur weinfarben gemacht wurde. Nach einem Tag pHegt 
der Alkohol erblasst zu sein, worauf man abermals Jodtinktur zu- 
setzt , und dies so lange , bis sich die Farbe hält. Dana wird 
das Präparat in wUsserige Lösung von chromsaurem Kali über-,_ 
tragen, in welcher es bis zur voDkommenen Scbnitlf^bigkaf 
bleibt. 

Um Schnitte des Centralnervensystems in sehr kurzer Ze^ 
brauchbar d. i. durchsichtig zu machen, lege man-sie aus Weis 
geist in Aelher und ron da tn Chloroform. In diesem werden i 
alsbald durchsichtig. Aus Chloroform kann der Schnitt in Canadi 
baisam oder Damarhrniss kommen. 

Zur Darstellung des von Rindplbisch und Gehi^ch in der 
neuesten Zeil entdeckten Ursprungs der Nervenfasern in der Hirn- 
rinde kann man des letzleren S. 71 auseinandergeselzlc Gold- 
Methode benutzen oder man kann das Gehirn Stückchen (0 — 14 
Tage in VioP'"*'^- Ueberosmiumsäure mazeriren und dann eine 
Woche lang in Glycerin aufbewahren. Ein Bröckelcfaen der brü- 
chig gewordenen Himsubstanz wird nun aitf einen ObjecItrSger _ 
in einem Tropfen Glycerin gebracht , und mit einem DeckglSschei 
das mit kurzen Wachsfüsschen rei^eben ist, bedeckt. Das DedcJ 
glas muss den Tropfen, darf aber nicht das Gehirnstückchsi: 
rühren. Das Deckglas wird in seiner Mille niedei^ed rückt und 
wieder aafacbnellea lassen; durch die ao erzeugte Strömung in 
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der Flüssigkeil wird das bröcklige Präparat z«rschweniint unii 
zur Beobachtung geeignel. 

Die Blutgefässe des Gehirns werden von den Blutgef»iisen 
des Halses aus injicirt. Die Lymphgerässe, als perivasculüre und 
pericelluläre Lymphräume tüllen sich streckenweise, wenn man 
ia den epicerebralen Raum (unter der Pia) mit der Caniile ein- 
sticht und in denselben BerlinerblauinaRfte. die wenig Leim enl- 
tiglt, eintreibt. Es gelingt schon bei einem Druck von SO — 30 
Millim. (bei Anwendung von Hbainc's Apparat), die Lymphwege 
zu füllen. Man kann die Canüle auch direkt in die Gehtmmasse 
oingestossen und so injiciren. 



Sinnesorgane. 

Auge. Frische rein pröparirte Auf^äpfrl werdeo in Mcl- 
Lvn'scher Flüssigkeit gehflrlet, niichdcni man mit einem scharfen 
Hesser einen äquatorialen Schnitt durch die AugenhUule gefuhrt. 
Es geschieht dies, um das Eindringen der FlUssig;kett zu erleich- 
tern, Nacb 2 — 3 Wochen ist das Auge gehärtet , und nun kann 
man zunltchst, um sich über die Lage der HUutc zu rientiren, 
Quadranten des Bulbus einbetten und schneiden , so dass man 
den Zusammenluuf von Cornea, Iris und den drei anderen Hauten 
vor sich hat. Die Iris pflegt sich an solchen Schnitten hart an 
die Cornea anzulegen und erschwert im Anfang durch den 
Wechsel ihrer Lage die OrientiruDc. 

Injeclionen der Rlulgcfasse des Anges führt man am be- 
quemsten durch Iixjection von der aufsieigondeo Aortu (aii klei- 
nen Thieren] aus. Die Lymphräume des Auges injicirt man durch 
Einstich der Caniile in den Subchoroidalraum. Als Ei nsi ichstelle 
wühlt man einen Punkt, der unge(;ihr gleicbweit vom Comearand 
und vom Aequalor des Bulbus absteht und nicht zu nahe einer 
Vena vorlieosa liegt. Als Injectionsmasse dient lösliches Berliner- 
blau ohne Leim , oder auch Carmin-Leioiniassc. Die Injectionen 
gelingen am besten am Schweins-, Hunde- und Menschenauge. 

W«B die Untersuchung der einzelnen Hüutc anlangt, so 
schneide man Cornea mit Schonung des Epithels senkrecht auf 
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die Oberfläche uad mache Flachenschnitle. Durch BebandluDg 
mit hypormaDgan saurem Kali oder einer HiscbuDg dosseilten Hiit 
Alauii kann man die feinen Comeafasern isoliren. 



Die lebenden CoraeakÖrperchen werden am Frosch odM 
Trilon an der herausgeschnittenen und in humor aquaens au; 
breiteten Cornea angesehen. Man kann 15 — 30 Hinuten lau 
nach der Exlirpation noch Bewegungen beobachten. Die Horn*^ 
hautkörperchen sind ungemein zarte Gebilde, so dass sie vom A 
Tanger nicht leicht gefuDden werden. Es ist gut, zuerst a 
Epithel der Corne» einzustellen und dann mit der Hikrometer- 
scbrauhe hinauf, bezüglich herabzuschrauben, so dass man sicher 
ist, die suhstanlia propria im Focus der Linse zu haben. In (lieser_ 
Ebene kann man dann weiter suchen. 

Heizbarer Objecllisch. Das Epithel der Corne ist frisch sehl 
schön an Umschlagstellen. In der Flach enansicht das Epithel deV 
DESüEHET'schen Haut. Die Nerven der Cornea sieht man am™ 
besten durch Färbung mit Goldchlorid. Zu diesem Behufe legt 
man die Cornea in eine . Sprocentigc Lösung von Goldchlorid. 
Da bleibt sie im dunklen Räume liegen, bis sie durch und durch 
gelb geHirbl ist , wird dann in Wasser, das mit einer Spur Essig-^T 
siiure versetzt ist, übertragen und dem Lichl ausgesetzt, 
schwach violell geworden, so kommt sie in Glycerin und wird d 
angesehen. Mit Gold t^rbeo sich die Hornhaulkorperchen und* 
Nerven roth. Bei Silberfärbung bleiben Ho ni hautkörperchen weiss 
und die Grundsubslanz der Hornhaut T^rbt sich bräunlich. Mau 
legt zu diesem Zwecke frische Hornhäute, am besten vom Frosch^ . 
auf ganz kurze Zeil in eine '/i — VsP'"'^' Silberlösung und s 
sie dann in Wasser der Beleuchtung aus, am besten dem direklec 
Sonnenliehl. 

Miiu bekomml sehr schöne Präparate , wenn man die Gold-fl 
tünd SilberTarbuug an der Cornea zu einer Doppelfärbung cond»'^ 
^idrt: die Froscbcornea kommt zuerst auf i Minuten in ein Ge-J 
' menge von 9H Volumen Wasser und S Volumen kütillicher E 
säure, dann 5 Minuten in eine '/jproc. Lösung Salpetersäure^ 
Silberotyds. wird dann in derselben Essigsäure gewaschen, reroef 
tO Minuten in Vsproc. Goldchloridlösung, dann wieder 5 Hinutei 
in jene Essigsäure und endlich in Wasser. Es gelingt nach einv3 
ger Uebuog, die so präparirle Cornea mit dem Slaarmesser ii 
mellen zu theilen . deren Flächen natürlich parallel der Come^V 
fläche verlaureii. Diese Lamellen werden dann auf dem Object-^fl 
träger oder noch im Uhrgläschcn der Behchlung riusgesetzl undff 
in Glycerin angesehen. 
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So liMi man die Fläclienanächl Her Nerven kennen gdemt^ 
um die Etidigiinget) derselben im Epillic] sich anschaulich zu 
machen , ist die mit Gojiichlorld gefarble Cornea gleich oaeh der 
Färbung nieridioDal zu schneiden. 

Seibstv erstund lieh isl diese Gold-tUrbirngsniethode auch viel- 
fach verwendet. Immer finden sieb hauptsächlich Protoplasma 
und Nerven gel^rbt. Von der Unzuverlässigkeil und Gefährlich- 
keit dieser Methode gill das, was über die Silbermelhode ge- 

Zur Untersuchung der Scleru sind keine he sonderen Me- 
thoden anzuwenden. 

Chorioidea und Iris betraehleL niiin sich iini be.sleu zu- 
erst injicirt vom albinotischenKaninchuu. Flaclienansicht. Durch 
EinstfilltiQg kann man sich von der Lnge der Gef^ssschichlen 
überzeugen. Meridionalschnille in Geiueinscbafi. mit Beiina und 
Sclera angefertigt. Das Stroma an in MüLLER'scher Flüssig- 
keit nichl vollkommen erhärteten Augen ; an solchen kann das 
Epithel leifht abgepinseil werden. Dieses selbst frisch und nach 
den gewöhnlichen Methoden. Das Pigment löst sich in Müllhh'- 
öcher Flüssigkeit: schneller [die Zeil missl aber doch noch nach 
Monaten) in ChromsJure. Davon kann man Nutzeu ziehen, wenn 
es sich um genauere Untersuchung der Gefässe u. a. an pig- 
meniirten Augen handelt. 

Die inneren Augenmuskeln durch doppelte Färbung mittels 
Pikriotmre und Cdrmin deulhch vortreten zu machen geling! 
nicht ''ehr gut Lm so bessere Dienste Ihul hier ein anderes 
auch anderweLlig zu verwendendes Härtungs- nnd FSrbungsmittel, 
tlas sich den Geweben gegenüber sehr ähnlich der Pikrinsliure 
verhält. Es ist dies eine '/^ — '/,(,proc. Lösung von Chlorpalla- 
dium. Es löst sich nur unter Zusatz einer Spur von Chlorwasser- 
.stolTsäure. Auch dieses Mittel färbt Muskeln gelb, uud lässl den 
Kern derselben, Bindegewebe u. s. w. der Carminßirbung frei, 
so dass es auch eine gute Doppell^rbung abgiebt. 

Von der Retina verschaffe man sich erst Cebersichlsbil- 
der, indem man sie mit den übrigen Augenhäuten an in Müilbh'- 
.^cher Flüssigkeit gehärteten Präparaten schneidet und mit Car- 
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min färbt. Man kann auch Retina allein schneiden. In jedem 
Falle muss sie selbstverständlich eingebettet sein. Sehr schöne 
Präparate liefert die Retina vom Hecht. Ihr Bau weicht aber von 
dem der Retina des Menschen bedeutend ab. 

Retina aus verschiedenen Regionen. Eintrittsstelle des Seh- 
nerven paralell und senkrecht auf seine Richtung geschnitten. 
Injicirte Retina. Flächenansicht. 

Farbige Kugeln der Vögel und Stäbcheti der Tritonen frisch. 

Sehr schöne Resultate liefert die Behandlung mit Ueber- 
osmiumsäure und nachheriges Zerzupfen. Plättchenstruktur der 
Stäbchen sehr schön am Triton. 

Für die Linse ist das beste Härtungsmittel eine dunkel 
himmelblaue Lösung von schwefelsaurem Kupferoxyd. Nach 
5 — \0 Tagen Härtung hat die Linse eine Gonsistenz, welche 
Schnitte, wenn auch kleine, senkrecht auf die Richtung der Fa- 
sern erlaubt. Man sieht dann sehr schön das Mosaik der quer- 
geschnittenen Linsenfasem. Schnitte parallel den Fasern. Zer- 
zupfen nach Behandlung mit Creosot, Chromsäure, auch ver- 
dünnter Schwefelsäure oder Salpetersäure. 

Gehörorgan. Trommelfell. Am vorgewärmten Cadaver 
injicirt, in toto eingeschlossen. 

Kann auch in seiner Verbindung mit dem Hammer einge- 
schlossen werden . wenn man es ausgespannt so lange in Ter- 
pentinöl I'ässt , dass es sich nachher nicht mehr zusammenrollt 
und es dann mit der bei dicken Präparaten zu benutzenden 
Einschluss- und Aufhellungsflüssigkeit 'S. 73) in einen Raum 
einkittet, der unten durch den Objectträger, oben durch Deck- 
gläschen und seitlich durch einen gedrehten Holzring abge- 
schlossen ist. Der Ring kann mit einem Glaskitt*) auf den 
Objectträger aufgekittet werden. Die Schichten des Tronmielfelles 
übersieht man am besten , wenn man dasselbe frisch mit seinem 



♦) Kautschuck wird in Chloroform gelöst. Ebenso Mastix. Letzterer 
wird filtrirt und beide Lösungen zusammengemischt. Dieser Kitt holt 
vortrefflich, insbesondere Glas auf Glas. 
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KnoelieDring lierausprUparirt und einige Stundeu i 
Uierauf lässt sich die Tür die Beobachtim« hinderliche Oberhaut 
ablösen ; ninn eolw^sserl dünn in Alkohol und legt en in Terpen- 
tin. Die Fläche nansiclil bielel bei schwachen VergrÖsserungen 
und bei verschiedener Einstellung die Schichten des Trommel- 
felles. Auch wenn mau das Terpentinöl verdampfen lässl. bleibt 
diis Bild gut. 

Quorschnitte der Gehörknöchelchen, nachdem sie in Chrom-' 
säure entkalkt sind. Diese Säure wirkt nämlich auch entkulkend, 
indem sich chromsaurer Kalk und Magnesia bilden .' welche Satze 
in Wasser löshch sind. 

Um ein Bild von dem Bau der Schnecke und des CoHTi'sclieii ■ 
Or^ncs zu bekommen, müssen auch diese regelrecht geschnitten 
werden. Zu diesem Zwecke wird die Schnecke aus dem Schläfebein 
grob herauspräparirt und iu Chromsäure gelegt . um gleichzeilig 
Härtung des CoaTi'schen Orgaues und Entkatkung der knöchernen 
Theile zu erzielen. Man wähle ganz frische Schnecken, am besten 
vonMeerschweiuchenoder von der Fledermaus. Nach 8 — liTa^n 
sind die Präparate schnittlShig. Sie werden nach der S. 5S angege- 
benen Methode unter der Luftpumpe eingebend und geschnitten, 
zunächst parallel der Schneckenaxe. Pikriosäurerärbung iA% au 
empfehlen. Die einzelnen Theile, besonders memb. basilaiis, 
schön nach Ueberosmiumsäurebehandlung frischer Objeote und 
nachherigem Zupfen. Auch die Bogengänge sind nach Clirom- 
sBurebehandlung zu schneiden. 

Geruchorgan. Gefärbte Querschnitte durch die Schleim- ■ 1 
haut, injicirt, um das cavernöse Gewebe zu sehen. Das Epistel 
mazeriri in 33proc. Kalilauge, oder in circa O'OSproc. Chrom- 
säurelösung, oder iu SOproc. Alkohol, oder, und dies ist das 
vorzüglichste, in Yj — Iproc. UeberosmiumsSure. Man sorge 
dafür, dass bei diesen Mazerationen Schleim an dem Präparat 
haften bleibe. 



IV. Embryologie. 

Das beste Härtungs mittel für cmbrjonale Gewebe isl schwach 
weinfarbenc Chromsäui'e. In Alkohol gehUrlele Embryonen sind 
in der Begel zur mikroskopischen Untersuchung unbrauchbar. 
Zu lange Einwirkung der Chromsaure macht aber die embryonalen 
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Gewebe brüchig. Man härte deshalb in Chroms'äure , übertrage 
aber dann die gehärteten Präparate zur weiteren Aufbewahrung 
in Alkohol. Die Chromsäure ist zeitweilig zu wechseln, auch thut 
man gut, bei fortschreitender Härtung die Chromsäure mehr und 
mehr zu verdünnen. Grosse Schwierigkeiten bieten der Unter- 
suchung die ersten Stadien der Entwickelung , bei welchen es 
sich darum handelt, eine continuirliche Reihe von Schnitten, die 
durch den ganzen Embryo gehen, anzufertigen. 



Fische. 

Um die ersten Stadien der Entwickelung zu studir^n, ist es 
nöthig, künstliche Befruchtung vorzunehmen. In einer grossen 
Wasserschale werden die Eier z. B. einer Forelle, die durch 
leises Streichen des Bauches entleert wurden, aufgefangen. 
Gleichzeitig wird auf dieselbe Weise vom Männchen das Sperma 
gewonnen und in die Schale fliessen lassen. Mit einem Federbart 
wird gelegentlich das Ganze umgerührt. 

In dem Momente , in dem sich beim Weibchen Blut zeigt, 
stellt man das Streichen ein. Die Schale bleibt dann etwa 2 Stun- 
den vollkommen ruhig stehen , dann werden die Eier mittels 
HornlÖffel und Federbart herausgefischt und in den Apparat zur 
künstlichien Fischzucht gebracht. Dieser besteht im Wesentlichen 
aus einer Lade , deren Boden mit Kieseln belegt ist und die etwa 
4.5 Ctm. über demselben ein System von Glasstäben als Einsatz 
trägt, welche in horizontaler Ebene parallel neben einander liegen 
und etwa 4 — 5 Mm. von einander entfernt sind. Auf diesen 
Glasstäben kommen die Eier zu liegen, so dass sie sich gegen- 
seitig nicht berühren. Die Lade hat Abfluss und Zufluss. Der- 
selbe kann so langsam sein , dass nur Tropfen fallen. Täglich hat 
man nachzusehen und die abgestorbenen Eier, die sich durch ihre 
Opacität kennzeichnen, zu entfernen. 

Nach der Anzahl der gewonnenen Eier und der Entwicke- 
lungsdauer — sie beträgt bei der Forelle 72 Tage — hat man sich 
die Anzahl der Eier zu bestimmen, die täglich herauszunehmen 
sind. Am Anfang nehme man alle \ % Stunden aus und versäume 
nicht, die Eier im Uhrgläschen mit dem einfachen Mikroskop auf 
die Furchungsvorgänge hin anzusehen. Die Eier kommen in 
weinfarbene Chroms'äure, die, wenn sie braun wird, gewechselt 
werden muss. 

Sind die Eier hart, so hat sich die Eihaut so abgehoben, 
dass sie sich mit der grössten Leichtigkeit losscbälen lässt. Man 
erkennt dann unter derselben den Embryo. Er wird mit einem 

ExvKB, L«iif»d«B. 6 
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Theil des ßolters abgeschnitten , in diesem Zustande geßirbt , in 
Wasser geitasclien , in Alkohol und Terpeulin gebracht , und in 
der Kuni Schneideo passenden Lage in dem Gemisch von Wachs 
und Oel eingebellel und mit Terpentin suchte und langsam ge- 
schnitten, Es ist gut, ein bohlgeschli treues Rasirmesser xu be- 
Dulzen, um in der Höhlung hinlänglich Terpentin eu haben, 80 
dass der Schnitt am Hesser scbwimml. Man schneidet Embrjo- 
nen ohne seitliche Verschiebung des Messers, so dass das Scbiiei- 
den mehr dem Schaben als dem Sügeii ähnlich wird. Man verliere 
den Hulb nicht, wenn in der ersten Zeil jeder Schoitl zerbröckelt. 
Das embryonale Gewebe ist wegen seiner Morschheit wobt das 
schwierigste Scbnittobject. Die Schnille werden gleich auf den 
Objecllräger geschwenunl , das Terpenlinöt rund herum abge- 
wischt, durch einen Tropfen Damarlack ersetzt und in demselben 
mit Diaphragma eingeschlossen. Man unlerlasse nicht das Object 
gleich zu etiqueltiren und mit dem Datum, bezogen auf den Tag 
der Befruchtung, eu bezeichnen. 



Batrachier. 

Der Laich wird in Sümpfen gesammelt. Besteht er aus gan- 
zen Schnüren von Galterle, in welche die Eier eingestreut sind, SO 
ist es Kröteniaicb, ist jedes Ei von einer Gallertkugel umgeben, so 
ist f« Froschlaich, 

Man sammle solchen Laich, der noch voUliommen runde Bier 
bat . denn nur dieser ist Frisch gelegt. Man kann in den ersten 
Stunden die Furchung mit freien Augen sehen. Solche gefurchte 
Eier kann man als Präparat aufbewahren , wenn man sie in einer 
Flüssigkeit härtet, die aus gleichen Theilen 6proc. Kupfervilrt- 
ollösung und SO — SOproc. Alkohol besteht. Auf je eine Dnse 
dieses Gemisches giebl man noch einen Tropfen rectillc, Holz-' 
e.ssigs. Nach !0 Stunden kann man mit Leicbtigkeil die Eihaut 
ablösen und das gefurchte Ei nun auf behebige Weise aufbo- 
wahren. In Ilachen Schalen entwickeln sieb die frischen Bier 
binnen 6 — 8 Tagen zu herumschwimmenden Kaulquappen. Hu> 
lege Anfangs wo möglich alle 6 Stunden Eier in ChromsUure ein, 
später tügticb I — I mal. Die Gallerte wird vor dem Einlegen 
enifernl. 

Die Orientirung am gehUHeten Ei behufs Einbellung und 
Schniltfiihrung geschieht nach folgenden Anhallspunklcn ; DI« 
Furchungshöhle üe^l im flollirenden Ei immer oben und wird ge- 
Irolfen, wenn man das El mil dem ItHsirmesser von oben her spal- 
tet. Die Eier -^aleren Sliidiunis spalte man senkrecht auf die Mitto 
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der b8dbkrais(Vratig«u Riikne, welche dem uDlen am Ei sichtbaren 
Eceeh 'sehen Pfropf anliegt, 

Die FSrbung der Schnitte ist wegen der grossen Bröckeliglteil 
des Batracbiereies mit grösseren Schwierigkeiten verbunden als bei 
anderen Embryonen, ist aber auch nicht so nolhwendig, da die 
Elemente scharf gezeichnet sind. Die Schnitte kiinneu also vom 
Messer — es wird natürlich mit Terpentin gescbnillen — gleich 
auf ileo Objecttr*äger kommen. 
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Befruchtete Hühnereier werden einer brütenden Henne un- i 
I tergelegt oder im Brutofen ausgebrütet, nachdem man den Tag des j 
P £fnlegens auf die Schale geschrieben. Ais Brutofen kann man Im \ 
PNothfall einen Bleehtopf benützen, der mit Walle gefüllerl , 
einem Deckel verschliessbar ist und unter dem ein Spirltuslämp- 
chen brennt. Der Docht desselben muss so weit heraussiehen, 
dass die Temperatur im Topfe zwischen 38 und iO^C. beträgt, 
welche Temperatur an einem in der Hillo ruhenden Thermometer 
abgelesen wird. Dieser Apparat muss, damit er seinen Zweck 
erfülle, in einem stets gleich lemperirten Raum stehen. Auch darf J 
kein Luftzug Abkühlung herbeiführen, Schwankungen von eini~ * 
gen wenigen Gruden, wenn sie nicht zu lange dauern, sind un^ 
schädlich. Sicherer gehl man mit folgendem Apparat. Ein Blech- 
topf ist ungefähr bis auf '/j seiner Höhe mit Wasser gefüllt. Das 
oberste Drittel birgt einen Einsatz, der mit Walte gefüllt, zur Auf- 
nahme der Eier bestimmt ist. Unter dem Topf brennt eine kleine 
GasQamme, die unabhängig von Gasdruck und Zimmertemperatur 
das Wasser auf demselben Wärmegrad erhält, indem sie sich 
gleichsam selbst regulirl. Dies geschieht durch folgende Vor- 
fchtung. Eine 8 — (0 Mm. weite, unten geschlossene Röhre 
it mit Quecksilber gefüllt und in das Wasser des Brutkastens ver- 
Ihr oberes Ende ragt aus demselben hervor und trägt, 
JSttndicht angesetzt, ein engeres (etwa i Mm. weites) Rohr. 
■ in dieses hinein ragt die Quecksilbersäule. In dieses engere Rohr . 
mhl von oben her ein engstes hineingesteckt , das mit der schief 'i 
hll^eschliirenen Oeffnung eben die Quecksilberkuppe berührt, y 
^Oben ist es durch einen Kork luftdicht in das engere Bohr ein- 
Et. Durch dieses engste Rohr strömt Gas ein und dringt, 
1 die Quecksilberkuppe nicht zu hoch steht, in das engere 
Von diesem wird es durch ein im Winkel abgehendes An- | 
jUlzalück weiter zum Gasbrenner geführt. Der Mechanismus die- i 
Hr Vorrichtung ist leicht einzusehen. Wird die Temperatur des j 
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Wassers zu hoch , so sleigl das Quecksilber und verst^iesst die 
Oeffnung der engsleo Rohre, durch welche das Gas dem Brenner 
zuströmt. Sinkt die Temperatur, so sinkt die Queclcsilbersätile 
uad macht die schief abgeschliffene OeGfhung der engsten Köhre 
ganz frei, so dass quo mehr Giis zuströmt. Um das vollkommene 
Ablöschen der Flamme unmöglich zu machen, biete man uebeuher 
dem Gas irgend einen Weg, der direkt, unabhängig von den 
Schwankungen der Quecksilberkuppe, zum Brenner führt. Der- 
selbe muss so enge sein, dass, wenn die Quecksilberkuppe den 
normalen Weg sperrt, eben nur so viel Gas zum Brenner kömmt, 
dass die Flamme nicht auslöscht. Das Einfachste ist , man feilt 
oder schleift in die engste Röhre eine kleine Lücke , die dann 
das Gas direkt in die engere Rohre und von da weiter passi- 
ret) lässt. 

Hat man einen sehr grossen Brutofen zu heizen . dann kann 
man statt jener kleinen Communication eine selbständige nicht 
regulirle kleine Flamme anwenden , die allein in keinem Falle im 
Stande ist, die nölhige Temperatur herzustellen. Daneben dient 
ein zweiter grosser Breuner mit einem im grösseren Maassstab 
ausgeführten Regulator, nach Art dos eben beschriebenen , zum 
eigentlichen Heizen. Er kann dann sehr empflndlich gemacht 
werden und muss schief so an den kleinen Brenner herangeneigt 
sein , dass, wenn das Gas einmal ausgeblieben ist , das nachströ- 
mende sich immer wieder an der kleinen Flamme entzündet. 

Die Dauer der Bebrütung des Hühnereies beträgt 31 Tage, 
Die schwierigsten Stadien sind natürlich wieder die der ersten 
Stunden und Tage. Das Herausnehmen des Embrj'o, der be- 
kanntlich am Dotter immer oben schwimmt , ist erst möglich, 
wenn man ihn mit der Scheere rmgs um den Fruehthof umscbnit- 
ten hat. Man nehme einen Homlöffel oder ein Chrgläschen zu 
Hülfe. Schon beim Aufbrechen des Eies und beim Zerreissen 
der Schalenhaut hat man Acht zu haben, den Embryo nicht zu 
zerstören , da dieser oft hart an derselben anliegt. In den ersten 
Tagen lege man den ganzen Dotter von Eiweiss befreit in Chrom- 
säure und hebe erst nach einigen Tagen den Embryo vom Dotter 
ab. Die Dotterhaut kann man abspülen. 

Die Embryonen der späteren Tage werden mit dem Horn- 
löiTel vom Dotter abgehoben , in 1 "/o ClNa abgespült und in 
Chromsäure gehärtet. Embryonen der ersten 8 Tage können 
wegen ihrer Kleinheit vor dem Schneiden in toto gefärbt werden. 
Die Übrige Behandlung ist die gewöhnliche. Ganz kleine Em- 
bryonen kann man in Ueberosmiumsäure härten [bis sie schwache 
Färbung annehmen), dann in Damar in toto aufbewahre 
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Die ersten Entwickelungsstufen sind wegen der Schwierig- 
keit der Beschaffung des Materials schwer zugänglich. Man muss 
bei Hunden oder Kaninchen zu diesem Zwecke die Befruchtung 
selbst beobachten. Bei letzteren hat man sie insofern in seiner 
Gewalt, als die Thiere, wenn sie eine Zeit lang separirt waren, 
sich alsbald bei ihrem Zusammentreffen paaren. TÖdtet man dann 
das Weibchen und untersucht mit der Lupe oder Dissectionsbrille 
die Innenfläche der Tuba, die man auf einer Glasplatte ausge- 
breitet und deren Falten man mit einer Nadel auseinandergezogen 
hat, so gelingt es gewöhnlich, die Eier zu finden. Grösser und 
undurchsichtiger , also leichter zu finden sind die Eier des Hun- 
des. Man sucht sie im auffallenden Lichte, nachdem man die 
Tuba auf schwarzer Wachstafel mit Nadeln aufgesteckt und vor- 
sichtig mit kleiner Scheere gespalten hat. Die Eier erscheinen 
als weisse Pünktchen und liegen gewöhnlich dicht bei einander. 

Die Behandlung der Embryonen späterer Stadien ist die ge* 
wohnliche Härtung in Chromsäure. 
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Methoden. 



Härtnng and Mazeration. 



Mazeration im Allgemeinen 33, 60. 

Härtung im Allgemeinen 33, 48. 

Schwefelsäure 79. 

Salpetersäure 33, 37. 

— und chlorsaures Kali 71 . 

Chlorwasserstoflfsäure 33, 74. 

~ und Alkohol 71. 

Kalilauge 33, 80. 

Müllersche Flüssigkeit 33, 76, 78. 

Ueberosmiumsäure 35, 75, 84. 

Kalkwasser 38. 

Barytwasser 38. 

Hypermangansaures Kali 38, 77. 



Alaun 38, 77. 
Essig und Creosot 41. 
Alkohol 48, 80. 
Gefrieren 48. 
Trocknen 39. 

Chromsäure 48, 59, 74, 78, 80, 81. 
Doppeltchromsaures Kali 74, 75. 
— Ammoniak 74. 

Chromsäure und doppeltchromsau- 
res Kali 74. 
Jodtinktur 75. 
Chlorpalladium 78. 
Schwefelsaures Kupferoxyd 79. 



Färbung. 



Carmin 42, 61, 74. 
Carminlösung Beale's 44. 
Ueberosmiumsäure 34, 68, 75, 84. 
Pikrinsäure in alkoholischer und 

wässriger Lösung 46, 47. 
Anilinblau, lösliches 61. 
— unlösliches 61. 
Hämatoxilin (Blauholz, Camp^che- 

holz) 64. 
Pyrogallussäure 66. 
Crocus 66. 



Nussschalen 66. 

Salpetersaures Silberoxyd 67, 77. 
Goldfärbung 74, 77. 
Chlorpalladium 78. 
Doppelfärbung mit Carmin und Pi- 
krinsäure 46. 

— mit Anilin und Carmin 61 . 

— Chlorpaüadium und Carmin 78. 

— mit Silber und Gold 77. 
Färbung von in Chromsäure gehär- 
teten Präparaten 59. 



Aufhellung Ton Schnitten. 



Princip der Aufhellung 17, 18. 
Glycerin 18. 
Essigsäure 24. 
Terpentinöl 26. 
Collodium 34. 



Nelkenöl 58, 73. 
Chloroform 75. 
Creosot und Terpentin 46, 47. 
— und Essig 41. 
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Einschluss der Präparate. 



Umrandung mit Asphaltlack 4 8. 

— mit Damarlack 19. 

— mit Schellack (Politur) 19. 

— englischem Kitt 19. 
Glycerin und Creosot 19. 
Glycerin 18. 
Essigsaures Kali 35. 
Farrants Flüssigkeit 39. 



Einschluss von Nerven und organi- 
schen Muskeln 34. 
— von Batrachiereiern 82. 
Damarlack 25, 26. 
Canadabalsam 25. 
Creosot und Terpentin 46, 47. 
Mastix^in Nelkenöl 73. 
Diaphragma 27. 



Hollundermark 19. 
Gehärtete Leber 20. 
Gummi arabicum 52. 
Gummi und Glycerin 53. 
Leim und Glycerin 53. 



Einbettung'^). 



Paraffin 49. 
Wachs und Oel 51. 
Wachs, Stearin und Oel 51. 
Einbetten unter der Luftpumpe 52. 



Bestimmung des Vergrösser ungsvermögens eines Mikroskopes 7. 
Bestimmung seiner Schärfe 7, 8. 

Bestimmung der wirklichen Grösse eines mikroskopischen Objectes 8. 
Bestimmung der Vergrösserung einer Zeichnung, die nach einem mi- 
kroskopischen Bilde angefertigt ist 9. 



*) Nach dem Schlüsse des Manuscriptes ist eine Einhettnngsmethode f&r nnentw&sserte 
Pr&parate veröffentlicht worden» die flnrosse Vorzüge zu haben scheint : rohe Transparent- 
seife wird mit i|s— ^js ihres Volumens Weingeist (nicht absolut) in der W&rme gelöst, in die- 
ser Lösung eingebettet. Beim Abk&hlen erstarrt die Masse und ist nach 1—2 Twen schnitt- 
f&hig. Geschnitten wird mit trockenem Messer, und die Seife mit Wasser aus dem Schnitt 
extrahirt. 
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Adelomorphe Zellen 61. 

Adenoides Bindegewebe 70. 

A e t h e r , seine Wirkung auf Blut- 
körperclien 10. 

Alaun undhypermangansau- 
res Kali als Mazerations- 
mittel 38, 77. 

Alkali salze. Wirkung auf Blut 10. 

Alkana in Terpentinöl als Injecti- 
onsmasse 69. 

Alkohol als Mazerationsmittel 24, 
80. 

— als Härtungsmittel 48. 

— Wirkung auf Blutkörperchen 10. 

— absoluter; Bereitung im Kleinen 
43. 

A m m o n i a^k , doppeltchromsaures 

74. 
A n i 1 i n b 1 a u , lösliches 61 . 

— unlösliches 61 . 

— mit Carmin als Doppelfärbung 61. 
Arterien, kleine 68. 
Asphaltlack zum Einrahmen des 

Deckgläschens 18. 

Auerbachs Nervenplexus 63. 

Aufhellung der Schnitte. S. un- 
ter Methoden. 

Aufquellen der Blutkörperchen 
auf Zusatz von Reagentien 10. 

— ^^ des Bindegewebes in Essigsäure 3 8. 

Auge 76. 

Auspinseln von Schnitten 69. 

Axencylinder der Nervenfasern 
34. 

Batrachier-Eier 62. 

Beales Carminlösung 44. 



Befruchtung; künstliche, der 

Fischeier 81. 
Belegzellen 61. 
Beleuchtung mikroskop. Objecto 

5, 6. 
Berlinerblau, lösliches zum In- 

jiciren 53. 

— und Leim als Injectionsmasse 53. 
Bindegewebe 38. 

— unter Wirkung der Essigsäure 24. 
Bindegewebs fibrillen. Dar- 
stellung derselben 38. 

Bindegewebe. Auflösung dessel- 
ben 37, 71. 

Blauholz als Färbemittel 64. 

Blendungen 6. 

Blut 9. 

-- unter Einwirkung von Gasen 12. 

Blutfarbstoff. Austritt aus den 
Blutkörperchen 10. 

Blutkörperchen, rothe 9. 

— Maulbeerform derselben 9. 

— ihre Veränderungen auf Zusatz 
von Wasser, Harnstoff, Alkalisal- 
zen, Gallensäuren, Galle, Aether, 
Chloroform, Alkohol 10. 

— ihre Consistenz 1 1 . 

— ihre Veränderungen durch elek- 
trische Schläge 1 1 . 

Blutkörperchen, weisse 12. 

— weisse bei erhöhter Temperatur 
12. 

Blutkreislauf am lebenden Thier 

14. 
Blutkrystalle 13. 
Blutserum als Zusatzflüssigkeit 23. 
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Bogengänge des Labyrinths 80. 
Borsäure dem Blut zugesetzt 1 i . 
Bowmansche Discs 24. 
Brutofen 83. 

— mit Selbstregulator 88. 
Camera lucida 7. 
Campdchholzals Färbemittel 64. 
Canadabalsam 25. 

C arm in als Färbemittel 42, 44, 59, 
61, 74. 

Carminlösung Beales 44. 

Gar min mit Anilinblau als Doppel- 
färbung 61. 

— mit Chlorpalladium als Doppel- 
färbung 78. 

— mit Pikrinsäure als Doppelfär- 
färbung 46. 

Carminmasse zum Injiciren 55, 
72. 

Centralnervensystem 73. 

Chlornatriumlösung als Zu- 
satzllüssigkeit 23. 

Chloroform als Aufhellungsmit- 
tel 75. 

— Wirkung auf Blutkörperchen 10. 
Chlorpal ladium 78. 

— undCarmin als Doppelfärbung 78. 
Chlorsaures Kali undSalpe- 

t er säure als Mazerationsmittel 
71. 
Chlorwasserstoffsäure als 
Mazerationsmittel 33, 71. 

— zum Entkalken 20. 

— zur Darstellung der Bowman- 
schen Discs 24. 

— und Alkohol als Mazerations- 
mittel 71. 

Choroidea 78. 
Chromgelb zum Injiciren 55. 
Chromsäure als Härtungsmittel 
48, 74, 80. 

— als Mazerationsmittel 80. 

— als Lösungsmittel für Pigment 78. 

— zum Entkalken 80. 

— und doppeltchromsaures 
Kali als Härtungsmittel 74. 

C h y 1 u s in den DarmfoUikeln 62. 

— im Zottenparenchym 62. 
CoUodium 34. 
Colloidcyste, Blut in derselben 

H. 

Compre8sorium23. 

Consistenz der rothen Blutkör- 
perchen 1 1 . 

Cornea 77. 



Corneaepithel 40; 
Corneakörperchen 77. 
Cortisches Organ 80. 
Creosot und Essig 41. 

— und Terpentin als Einschluss- 
mittel 46, 47. 

— und Glycerin als Einschlussmit- 
tel 19. 

— als Mazerationsmittel 79. 
Crocus als Färbemittel 66. 
Crypten Lieberkühns 62. 
Cylinderepithel 41. 
Damarlack als Einschlussmittel 

24. 

— zum Einrahmen der Deckgläser 
19. 

Darmzotten B2. 

Delle der Blutkörperchen. Ihre 
optische Wirkung 9. 

Delomorphe Zellen 61. 

Diaphragma 27. 

Dickdarm 63. 

Dikatopter 7. 

Discs Bowmans 24. 

DissectionsbrillenBrückes2. 

Doppel färbung. S. Methoden. 

Doppeltchromsaures Kali 74, 
75. 

und Chromsäure als Härtungs- 
mittel 74. 

Doppeltchromsaures Ammo- 
niak 74. 

Dünndarm 62. 

Drüsen ohne Ausführungs- 
gang 65. 

Eier in Furchung, conservirt82. 

Einbettung. S.Methoden. 

Einklemmen der Präparate 49. 

Einrahmung des Deckgläschen. 
S. Methoden. 

E in seh luss von Schnitten. S.Me- 
thoden. 

Einstichinjection 76. 

Elastische Fasern 39. 

Elektrische Reizung unter 
dem Mikroskop 1 1 . 

Elektrische Schläge. Wirkung 
auf Blut 1 1 . 

Entkalken durch Salzsäure 20. 

— durch Chromsäure 80. 
EntWickelung der quergestreif- 
ten Muskelfasern 32. 

E mb ryologie 80. 
Epit helien 40. 

— der Chorioidea 78. 
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Injection am lebenden Thier 57. 
72. 

— doppelte der Lunge 66. 

— doppelte der Leber 65. 

— von Silberlösung 67. 

— von Alkana in Terpentin 69. 

— von indigoschwefelsaurem Na- 
tron 72. 

Instrumente 4. 

Iris 78. 

Intermediäres Gefässsystem 

der Milz 70. 
Jodserum 23. 
Jodtincturals Härtungsmittel 75. 

Kali, doppeltchromsaures 74. 

— essigsaures 35. 

Kalilauge als Mazerationsmittel 
33, 80. 

Kali, hypermangansaures 38, 77. 

Kehlkopfes. 

Kittsubstanz durch Silber ge- 
färbt 67. 

Kitt, englischer 19. 

Kitt für Glas 79. 

Knochen 20. 

Knochenkörperchen 20. 

Knochenschliffe 20. 

Knorpel 15. 

Kochsalz als Zusatzflüssigkeit 23. 

Kork zum Einklemmen 20. 

Körperchen, Malpighische der 
Niere 71. 

— Malpighische der Milz 70. 

— Meissnersche 48. 

— Pacinische 47. 
Krystallevon Hämoglobin 13. 

— von Hämin 13. 

— Teichmannsche 13. 
Künstliche Fischzucht 81. 

— Befruchtung der Fischeier 81. 
Kupferoxyd, schwefelsaures 

als Härtungsmittel 79. 

Laich der Batrachier 82. 
Leber 64. 

— als Einbettungsmittel 20. 
Leimmasse zum Injiciren 53, 55. 
Leim durch Carmin gefärbt 72. 
Leim und Glycerin als Einbet- 
tungsmittel 53. 

Ligamentum nuchae 40. 
Linse 79. 

Löffelchen. Anfertigung dessel- 
ben 1. 
Lunge 65. 



Lunge vom Frosch. Kreislauf in 

derselben 14. 
Lungenepithel 66. 
Lupe 2. 
Lymphdrüsen 68, 69. 

— injicirt 70. 
Lymphgefässe 68. 

— injicirt 68, 69. 

— und Räume des Gehirns injicirt 
76. 

Lymphräume des Auges injicirt» 

76. 
Magen 60. 
Malpighische Körperchen 

der Milz 70. 

der Niere 71. 

Mastix in Alkohol 19. 

— in Nelkenöl als Einschluss- 
flüssigkeit 73. 

Maulbeerform der Blutkörper- 
chen 9. 

Mazerationsflüssigkeiten. S. 
Methoden. 

Meissnersche Körpercheu 
48. 

Meissners Nervenplexus 63. 

Membrana intima 68. 

Mesenterium. Kreislauf in dem- 
selben 15. 

Messer. Schleifen desselben 1 . 

Milz 70. 

Müllersche Flüssigkeit 33, 37, 
76, 78. 

Mundhöhle 59. 

Muskelfasern, quergestreifte 22. 

— — Entwickelung 32. 

im polarisirten Licht 28. 

lebend 22. 

Muskelfasern, glatte 33. 
Muskelkörperchen 24. 
Nebenniere 65. 
Nelkenöl 58. 

Nelkenöl mitMastix als Ein- 

schlussflüssigkcit 73. 
Nerven derCornea 77. 
Nervenelemenle 34. 
Nervenenden in quergestreiften 

Muskeln 24, 36. 
Nervenfasern 34. 

— doppeltcontourirte. Theilung 
derselben 36. 

Nervenmark mit Ueberosmium- 
säurc gefärbt 34. 

Nervennetz Gerlachs im Rücken- 
mark 74. 
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Nervenplexus Auerbachs63. 

— Meissners 63. 
Nervenzellen 63. 
Niere 70. 

Nnssschalen als Färbemittel 66. 

Objecttisch, heizbarer 13. 
Objectträger, heizbarer 12. 

— zur elektrischen Reizung unter 
dem Mikroskope 1 1 . 

Okularmikrometer 7. 

Ohrknorpel 19. 

i k o i d der Tritonenblutkörper- 
eben 1 1 . 

Gel u n d W a c h s als Einbettungs- 
mittel 51. 

Oesophagus 60. 

Ossification 20. 

Pacinische Körporchen 47. 
Pankreas 64. 
Papillen der Zunge 60. 
Paraffin als Einbettungsmittel 49. 
Pepsindrüsen 60. 
Perivasculäre und -cellu- 

läre Lymphräume 76. 
Peyersche Drüsen 62. 
Pflasterepithel 40, 41. 
Pigment, Löslichkeit desselben 

78. 
Pikrinsäure als Färbemittel 46, 

80. 

— und Carmin als Doppelfärbung 
46. 

Pipetten. Anfertigung derselben 1 . 

Platt chenstruktur der Retina- 
stäbchen 79. 

Plattenepithel 40. 

Polarisationsmikroskop 27. 

Politur zum Einrahmen des Deck- 
gläschen 19. 

Pulpa der Milz 70. 

Pyrogallussäure als Färbemit- 
tel 66. 

Regulirte Gasflamme 83. 

Remaks Gehirnfasern 34. 

Respirationsorgan 65. 

Retina 79. 

Revolver 2. 

Rindfleischs Nervennetz im 

Gehirn 75. 
Rückenmark 73. 

Salpetersäure als Mazerations- 
mittel 33, 37. 

— und chlor saures Kali als 
Mazerationsmittel 71. 



Salzsäure als Mazerationsmittel 
33, 71. 

— Zum Entkalken 20. 

— Zur Darstellung der Bowman- 
schen Discs 24. 

— und Alkohol als Mazerations- 
mittel 71. 

Sarkolemma 23. 

Sarkoplasten 33. 

Säugethiereier 84, 85. 

Saum des Darmepithels 62. 

Schärfe des mikroskopischen Bil- 
des 7, 8. 

Schellack zum Umrahmen des 
Deckgläschens 19. 

Shlangenleber 65. 

Schleifen von Knochenplättchen 
20. 

— der Zähne 21. 
Schleimdrüsen 60. 
Schmeckbecher 60. 
Schnecke und Cortisches 

Organ 80. 
Schneiden im Allgemeinen 15, 16. 

— von Embryonen 82. 

— sehr grosser Schnitte 75. 
Schnitte, mikroskopische. Anfer- 
tigung derselben 15, 16. 

Behandlung derselben 16, 17. 

Schraubenmikrometer 8. 

Schwanzflosse der Fische. Kreis- 
lauf in derselben 15. 

Schwefelsäure als Mazerations- 
mittel 79. 

Schwefelsaures Kupferoxyd 
als Härtungsmittel 79. 

Schweissdrüsen 47. 

Schwimmhaut des Frosches. 
Kreislauf in derselben 14, 15. 

Sclera 78. 

Sehnerv 79. 

Sehne 39. 

Seife als Einbettungsflüssigkeit. 
S. Methoden. Anmerk. 

Selbstinjection 57. 

Seröse Flüssigkeiten als Zu- 
satzflüssigkeit 23. 

Silberfärbung 67, 77. 

Silberoxyd, salpetersaures 
67. 

Silber und Gold als Doppelfär- 
bung 77. 

Sinnesorgane 76. 

Speichel als Zusatzflüssigkeit 38. 

Speicheldrüsen 63. 
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Spermatozoen 72. 

Spinaiganglien 37. 

Spiralfasern von Sympathicus- 
zellen 37. 

Stäbchen der Retina 79. 

Stäbchenorgan des Darmepi- 
thels 62. 

Stativlupe 2. 

Stearin, Wachs und Oel als 
Einbettungsmittel 54. 

Stützgewebe der Niere 72. 

Submaxillaris gereizt und un- 
gereizt 63. 

Sympathicusfasern 34. 

Sympathicuszellen 37. 

Talgdrüsen 47. 

Tastkörperchen 48. 

Tauchlinsen 3. 

Terpentinöl, käufliches 26." 

— verharztes 26, 58. 
Terpentin undCreosotalsAuf- 

hellungs- und Einschlussflüssig- 
keit 46, 47. 

Testobjecte 7, 8. 

Thymus 70. 

Thyreoidea 65. 

Trachea 60, 65. 

Trommelfell 79. 

Ueberosmiumsäure als Fär- 
bungsmittel 34, 62, 75, 84. 

— als Mazerationsmittel 34, 75. 



Ureter 72. 

Urogenitalsystem 70. 

Venen. Kleine 68. 

Verdauungsdrüsen 63. 

Verdauungstract 69. 

Vergrösserungsvermögen ei- 
nes Mikroskopes 7. 

Vesica uri naria 72. 

Vogelembryonen 83. 

Wachs und Oel als Einbettungs- 
mittel 51. 

W ä 1 z u n g mikroskopischer Objecto 
10. 

Wasser. Schädliche Wirkung auf 
frische Objecto 17. 

— Wirkung auf Blutkörperchen 10. 

Zähne 21. 

Zeichenprisma 7. 

Zeichnung mikroskopischer Ob- 
jecte. Bestimmung der Vergrösse- 
rung derselben 9. 

Zirbeldrüse 65. 

Zooid der Tritonenblutkörperchen 

11. 

Zoospermien 72. 

Zotten des Dünndarms 62. 

Zottenparenchym injicirt 62. 

Zunge des Frosches. Kreislauf 
in derselben 15. 

Zusatzflüssigkeiten zu fri- 
schen Objecten 23. 
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Druck von Brriikopf und HIrld in Leipiig. 



